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Männer gegen panzerwerke
n.

16 Uhr.— Sturm! — Die Pioniere stürzten aus der
Deckung— ihnen voran der Oberleutnant. Nur wenige
Sätze trennten sie von den ersten Drähten. Da warten sie
sich nieder. Aus dem sacken liegend, die Füße in die Erde
gestemmt, stießen sich die Drahtschneider weiter Ohne Un¬
terbrechung knackten die Drahtscheren Die zerspringenden
Drähte gaben die Gasse frei, durch die die Männer, an den
Boden gepreßt, ihre Körper schoben Vorwärts, immer
vorwärts! — Keinen anderen Gedanken hatten sie als
diesen. Sie achteten nicht daraus, daß feindliche Maschinen¬
gewehre zu tacken begannen, die Geschosse hart über ihre
Köpfe pfiffen. Da war das zweite Hindernis'

Das Sprengiohr flog heran, wurde mit schnellen siche¬
ren Griffen— tausendmal geübt— unter die Drähte ge¬
schoben. „Zünden, volle Deckung!" schrie der Stoßtrvpp-
füh.rer. Sekundenstille— dann die Detonation. Wie. ein
Spinnennetz im Sturm zerriß das Drahtgewirr - - und
offen war die zweite Gasse. — Durch! Und wieder Draht¬
verhau — Zum dritten Male. Die Männer keuchten
fchweißgebadet waren ihre Körper. Aber sie krochen weiter
immer noch im Feuer der feindlichen MG's. Vor ihnen
spritzte die Erde aus. die Schüsse lagen gut.

Eine Leuchtkugel stieg empor Der Oberleutnant hatte sie
abgeschossen. Lauter schwoll die eherne Stimme der ichwe-
ren deutschen Waffen an. Und abermals lagen die Pio¬
niere unter den Drähten, zerschnitten sie, einen nach dem
anderen. Nun noch drei, noch zwei und setzt der letzte.

Schon hatte der Gefreite die Schere angesetzt, da trai
ihn im Zufammenpressendie feindliche Kugel. Mit letzter
Kraft drückte er die Zange zu und — der Draht zerriß! —
Dann fiel der Arm schlaff herab, der Körper streckte sich
— Tot! Aber der Wea zum Feind war frei!

Der Zweite Stoßtrupp, der . die Aufgabe hatte, das
Werk von hinten anzugreifen, war indessen durch die Gra¬
benwindungen seitlich vorgestoßen, bis auch er vor einem
Drahthindernis stand. Roch war die Mannschaft vom
Feinde unbemerkt geblieben, noch hätte sie kein Feuer er¬
halten. Jetzt aber galt es. sich dem Angriffsziel auf schwie¬
rigstem Wege zu nähern.

Der mit der Führung des Stoßtrupps betraute Unter¬
offizier blickte leine Männer an. Dann wandte er den Kopl
Mt jähem Ruck. um den Befehl zum Verlassen des schützen¬
den Grabens zu geben. Im gleichen Augenblick erhob sich
Wieder die Panzerkuppel des Forts. Und setzt spie sie wie
der Feuer aus. Ganz plötzlich waren auch feindliche Ma
schinewaewehre da, nach allen Richtungen schossen sie
Irgendwo saßen sie in den Trichtern, der Teufel mochte
wissen, wo sie steckten. Ein Obergefreiter und ein Pionier
sprangen auf den Drahtverhau zu. Aber kaum hatte die
Arbeit ihrer Scheren begonnen, setzte das Hämmern der
Maschinengewehre von neuem ein.

rmiroiung. unverummert um die lte umpfeisenden Ge¬
schosse zerschnitten die Männer die engverschlungenen
Drähte. Ein Draht nach dem anderen wurde in schnellem
Zupacken zerrissen. Aufrecht standen die tollkühnen Sol¬
daten Das Blut rann ihnen von den Händen. Sie riefen
sich ermunternde Worte zu, spornten sich gegenseitig an
Nach wenigen Minuten hatten sie es geschafft.

„Durch!", schrie der Unteroffizier. — Er stürmte voran
in der Rechten das Gewehr, in der Linken die Handgra¬
nate. Aber noch im Ansprung traf ihn die Kugel. Einer
der Pioniere riß dem Verwundeten den Wasfenrock auf.
Aus der rechten Brustseite sickerte Blut. —Notverbandl—
Dann übernahm der Obergekreite die Führung des Trupps
— Vorwärts! Wenige Minuten später kam der Oberleut¬
nant. Seine erste Frage aalt dem Verwundeten Cr laa
noch da, wo es ihn erwischt hatte. Mühsam richtete ec sich
ein wenig auf. als ihn der Offizier ansprach. Er ver-uchte
zu lächeln, aber der Schmerz übermannte ihn. Kraftlos sanker zurück.

Der Oberleutnant stürmte voran, den Männern not
die in einiger Entfernung vor ihm in Deckung lagen. Ir
mer noch wütete das mörderische Feuer des Feindes Ho
aufgerichtet stand der Offizier. Ganz deutlich sah er ief
wo der Gegner war. Aus einem gut getarnten Bunk>
sielen in ununterbrochener Folge die peitschenden Schuss
Hier mar schnelles Handeln not.

„Angriff auf den Bunker links!" schrie der Offizier. 6
waren seine letzten Worte. In der nächsten Sekunde fchlr
er hart und klatschend auf das Gesicht und blieb regnnglos liegen.

Die Männer hatten den Sturz vernommen. Sie wandte
sich um und erschraken. Dort lag ihr Chef, ihr Oberleu
narrt. Einer kroch zurück und ries den Gefallenen an. bi
tend und ängstlich klang es. Er rüttelte ihn. Keine An
wort, keine Bewegung. „Der Chef ist tot!" rief er seine
Kameraden zu. — „Kopfschuß!" —

Und wieder krochen sie vorwärts, als erster der Obe
gefreite. Er zeigte mit der leicht erhobenen Hand nach linihinüber. „Dort sind sie! Wir müssen sie haben. —Nan!"

„Man muß Glück haben", dachte der Obergesreite.
„schnell vorübcripringen, ehe es der Feind gewahrt". Er
wandte sich um, winkte einen Kameraden heran und wollte
ihm das MG-Ncsi zeigen. Aber er kam nicht mehr dazu.
Er zuckte zusammen, drehte sich auf die Seite, griff mit den
Händen in die Luft, als wollte er sickl irgendwo anklam¬
mern und sich vor dem Sturz in das Ewige bewahren
Sein Mund äüncle sich und 'eine Auaen brachen

Finanzkraft des Reiches ftürker denn je
Rückblick und. Ausblick zur Jahreswende

Berlin, 6. Januar . Staatssekretär Reinhardt veröffent¬
licht in der „Deutschen Steuerzeitung" einen Ueberblick über
die deutsche Finanzlage an der Jahreswende. In dem Artikel
heißt cs: Das Jahr 1910 hat auch auf dem Gebiete der öffent¬
lichen Finanzen einen vollen Erfolg gebracht. Das Steuer¬
aufkommen des Reiches entwickelt sich nach wie vor nach oben.
Der Teil des Finanzbedarfs, der durch Steuern gedeckt wer¬
den kann, wird fortgesetzt größer. Die Finanzkraft des Reiches
ist stärker als je. Der Teil des Volkseinkommens, der nach
Vornahme der Privatwirtschaftlichen Bedarfsdeckung und nach
Bezahlung von Stenern verbleibt, führt zu Sparguthaben,
Bankguthaben usw. und drängt zwangsläufig nach Anlage in
Schuldtiteln des Reiches und der Industrie. Wie günstig die
Lage am Geld- und Kapitalmarkt ist und wie gesund die Fi¬
nanzen des Reiches sind, wird eindeutig dadurch bewiesen, daß
im Jahre 1910 mit der Senkung der Zinsen hat begonnen
werden können. Noch vor einem Jahre gab das Reich Schatz¬
anweisungen zu 1)4 v.H. Zinsen aus. Im Lause des Jahres
1910 sind Schatzanweisnngen zu 1 v.H. eingeführt worden. Mit
Wirkung ab 2. Januar 1911 gibt das Reich Schatzanweisungcn
aus, die cs nur noch mit v.H. zn verzinsen braucht.

In,den ersten acht Monaten des Rechnungsjahres haben
erbracht: Die Lohnsteuer in 1939 1750 Millionen RM-, die
Lohnsteuer in 1910 1900 Millionen RM-, die veranlagte Ein¬
kommensteuer in 1939 2780 Millionen RM.. die veranlagte
Einkommensteuer in 1910 3158 Millionen RM.. die Umsatz¬
steuer in 1939 2572 Millionen RM., die Umsatzsteuer in 1910
2619 Millionen NM., alle Reichsstcuern nnd Zölle in 1939
11911 Millionen RM., alle Reichsstcuern nnd Zölle in 1910
17 036 Millionen RM. -

Das Steueraufkommen des Reiches Hat iiu ganzen Rech¬
nungsjahr 1939 23,6 Milliarden RM. betragen. Es wird im
Rechnungsjahr 1910 26 bis 27 Milliarden RM. erreichen. Die
Einnahmeseite des Reichshaushalts Wird rund 30 Milliarden
RM .an Steuern, Berwaltungseinnahnien und Kriegsbeiträg
der Gemeinden erreichen. Diese Summe stellt das Fundament
dar, aus dem die Stärke der Finanzkraft des Reichs beruht.
Tie Steuern stellen den Beitrag des Einzelnen zur Deckung

des öffentlichen Finanzbedarfs dar. Das Jahr 1911 wird keine
neuen Steuern und keine Erhöhung der Sätze vorhandener
Steuern bringen. Es muß aber nach wie vor Ehrensache eines
jeden Volksgenossen sein, gewissenhaft und pünktlich in der
Erfüllung aller seiner steuerlichen Obliegenheiten zu sein. In¬
flation, Massenarbeitslosigkeit Und wirtschaftlicher Niedergang
sind in der nationalsozialistisch gelenkten Volkswirtschaft aus¬
geschlossen. Daß wir den Krieg, den uns die britische Pluto-
kratie aufgezwungen hat, siegreich beenden werden, steht außer
Frage und daß dann das soziale, wirtschaftliche nnd kulturelle
Leben unseres Volkes einen gigantischen Aufschwung nehmen
und der Nationalsozialismus sich zum Wähle und zum Segen
aller Deutschen vollenden wird, da? ist gewiß.

Portugals Glückwünsche
Lissabon, 6. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Ter Portugie¬

sische Staatspräsident General Carmona empfing am Samstag
aus Anlaß des Jahreswechsels den deutschen Gesandten Frei¬
herrn von Hoyningen-Hnene in Sondcraudienz und über¬
mittelte ihm die herzlichsten Glückwünschesür den Führer nnd
das deutsche Volk.

Churchill verteilt neue Posten
Stockholm, 6. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Nach einein

Londoner Funkspruch ernannte Churchill den Minister, ohne
Portefeuille Arthur Greenwood zum Vorsitzenden des „Ko¬
mitees für den Ausbau nach dem Kriege" sowie den Versor¬
gungsminister Sir Andrew Duncan zum Leiter de? „Komi¬
tees,für Import —Produktion".

Wiederwahl Roofevelts vomKongretz bestätigt
Washington, 7. Januar . (Eig. Funkmeldung.) Der nord-

amerikanische Kongreß bestätigte offiziell die Wiederwahl
Roofevelts als Präsident und die Wahl von Wallacc als Vize¬
präsident. Roosevelt und Wallace erhielten 119 Wahlmänner-
stimmen, Willkte und McNarh — die republikanischen Kandi¬
daten—82 Hiervon.

Wirtschaftliche Grundlagen schwer erschüttert
Japanischer Berichterstatter über die Fölsen der deutschen Luftangriffe auf die britischen Industriezentren

Tokio, 6. Januar . (Eig. Funkmeldung.) (Osiasiendienst des
DNB.) Die völlige Zerstörung von Eoventrp und anderen
Industriezentren durch die Angriffe der deutschen Luftwaffe
stellt England vor äußerst schwierige wirtschaftliche Fragen,
erklärt der Londoner Vertreter des Blattes „Nitschi Nitschi".

Nach der Feststellung, daß er nicht die Erläübnis erhalten
habe, auch nur eine einzige der durch die Großangriffe ver¬
deutschen Luftwaffe betroffenen Jndustrieorte außerhalb Lon¬
dons zu besichtigen, erklärt der Berichterstatter, aus seiner
Kenntnis der Verheerungen, die er als Wirkung der deutschen
Bomben in London kennengelcrnt hat, glaube er feststellen zu
können, daß die wirtschaftlichen Folgen der angerichteten Ver¬
wüstungen die britischen Behörden vor eine fast unlösbare
Aufgabe stellten. In einem Teil der Londoner Cith sei ein
Gebiet im Umfang von einer Quadratmeile Lagerhaus an
Lagerhaus durch Feuer- vernichtet oder beschädigt. Dieser Be¬
zirk, der ein bedeutendes Zentrum der englischen Warenver¬
sorgung darstellte und das wirtschaftliche Herz des Empires
genannt werden konnte, sei so restlos zerstört, daß der größte
Teil der in ihm ansässigen Großhandclsfirmen sein Geschäft
schließen müsse, da alle aufgespeicherten Vorräte vernichtet
seie-n. Zwar habe ihnen die Regierung die Erlaubnis gegeben.

sich wieder zum Ausbau neuer Vorratslager mit größeren
Warenmengen cinzudecken, aber diese Genehmigung stehe nur
auf dem Papier, weil die Fabrikanten gar nicht in der Lage
seien, die Bestellungen auszuführen.

Eine weitere Folge der Zerstörung der City sei das An¬
steigen der Arbeitsloscnzahl. Auch die Versicherungsgesellschaf¬
ten stünden vor ernsten Problemen. Mit der sprunghaften
Steigerung der Versicherungsprämiensteige zwangsläufig mich
der Warenpreis.

Wenn man diese Ueberlegungen, die gegenwärtig in der
Londoner Cith angestellt werden, aus alle die Orte überträgt,
die durch die Großangriffe der deutschen Luftwaffe gelitten
haben, so schließt der Korrespondent von „Nttschi Nitschi" seine
Betrachtungen ab, ist kein Zweifel möglich, daß die wirtschaft¬
lichen Grundlagen Englands schwer erschüttert worden sind
und daß bei Fortsetzung der Angriffe Anlaß zu den ernstesten
Befürchtungen gegeben ist.

Baudoins Mrltritlugeliich angenommen
Der französische SiaarSchef Marschall Pötain  hat das

Nücktrittsgesuch des Staatsministers ohne Portefeuille bei ver
französische» Präsidentschaft. Paul Baudoin,  angenommen.

Nebel zogen undurchsichtige Schleier über das vierocii
auf dem Felde Da kam der Befehl: „Zurück in die Aus¬
gangsstellung!" Die Pioniere hoben die Gefallenen aut und
trugen sie dorthin, woher sie. die Lebenden, kcimpfessrcudig
und todesmutig gekommen waren.

Und wieder erwachte ein neuer Tag. wieder hämmerten
die Maschinengewehre, krachten die Salven aus den Rohren
der Geschütze Im schwersten Feuer lagen abermals die sich
hartnäckig verteidigenden Werke des Fort d'Heron-Fon-
tauie. Schließlich schwiegen sie Die Türme hoben sich nicht
mehr, sie lenkten sich nicht wieder.

Sturm! — Zum zweiten Male: Sturm! — Noch
einmal sprangen die Pioniere an die Drähte, rissen sie aus¬
einander. hasteten vorwärts. Schritt um Schritt drangen
sie voran. Kein Schuß peitschte ihnen entgegen. Der Feind
wehrte sich nicht mehr. In dauerndem Wechsel zischten
weiße und grüne Leuchtkugeln in die Luft. Kaum konnten
die schweren Waffen diesen Zeichen des schnellen Vormar¬
sches folgen.

Jetzt war der Bunker erreicht. Hinter ihm befand sich
eine Kampfwagensperre. Ein Bild der Verwüstung bot sich
de» sic HbcrslUnnendei, Pionieren. Auf der zerwühlten

erroe tagen Sieine, Wanen. Leichen. — Das letzte sTmorr-
nis war beseitigt. Und da die Kuppeln, greifbar nahe.
Halbausgefahren war die eine, die Scharten gähnten.

Die Pioniere waren heran. Handgranaten flogen in
den Turm Sie detonierten in ihm mit dumpfem, donnern¬
dem Krach Rauch wirbelte aus. eine Flamme züngelte.
Und nun stand ein Mann hoch oben auf der Kuppel. Cr
hob die Hand mit der Leuchtpistole, schoß hintereinander
Zwei weiße Kugeln ab.

Und da waren auch die Männer des anderen Stoß¬
trupps. Ohne Verluste drangen sie in das Werk ein. Nun
stürzten sie herbei, lachten und schrien, schüttelten den an¬
deren freudig die Hände —Sieg!

Gefan-gene wurden abgeführt. Viele Verwundete-naren
unter ihnen Willenlos, stumpt trotteten sie dahin in ihren
zerschlissenen und zerrissenen erdbraunen Uniformen. Am
Abend des Sieges kam der stille Zug der Kameraden mit
den Toten  Hart an der Mauer der alten Festung
Maubeuye wurden sie zur ewigen Ruhe gebettet. Sie zogen
als Sieger in das Fort d'Heron-Fontaine ein, über dem
rot in den verdämmernden Abend des Großd-utlchen Rei
chcs stelze Fahne wehte.



Oer Soldat von heute
Der deutsche KriegertypuS einer Zeitenwende — Das Phä¬

nomen des Jahre - 1348
Von Kriegsberichter Lorenz Bersch

l.
DNB. , .» (PK ). Ueber allen Wandel der Jahrhunderte

hinweg lassen sich immer wieder ähnliche Züge im wasfen-
Mrenoen deutschen Mann erkennen. Trotzdem hat jede
deutsche Epoche ihr besonderes unverkennbares Gesicht und
die Eigenart ihrer soldatischen Lebensform Linier der Ge¬
schichte deS großdeutschen Freiheitskampses unserer Tage
Wird einmal unvergeßlich ein Soldaientypus erscheinen wie
ihn vorher nur wenige Geschichtsabschnitte gekannt haben.
Es iss die Gestalt deS soldatischen Revolutionärs , der woh!
zum ersten Male in dies m AuSnsaße seinen soldatischen
Kampfauftrag mit dem Bewußtsein paart , eine geistig-voli-
tisch-weltanschauliche Zeitwende herbeiführen zu helfen. Er
Wird beflügelt von dem beglückenden Gefühl , mit seinem
Schwert ein neues Jahrtausend einzuleiten . Sein Schicksal
ist nicht mehr Verdun Er kämpft nicht in der verbissenen
Anstrengung die keinem anderen Gedanken Raum läßt als
der Notwendigkeit , den Gegner zu Boden zu schlagen, um
bann aufatmen zu können. Sein Blick geht weiter. Dei
deutsche Soldat wie ihn das Jahr 1910 zeigte repräsentiert
ein Kriegertum zu dessen Kennzeichnung die Begrikksmittel
vergangener Zeiten nicht ausreichen. Hart wissend, politisch
hellhörig und seines geschichtlichen Auftrages bewußt, be¬
trachtet er diesen Krieg als seine ureigenste Angelegenheit
Er steht in dieser Auseinandersetzung Nicht eine der sporadi¬
schen Fhden zweier Mächtegruppen , sondern die Geburts-
Wehen eines neuen Zeitalters Er ahnt die Erfüllung jahr¬
hundertealter deutscher Sehnsüchte. Deutschlands innges
Soldatentum glaubt mit allen Fasern seines ganzen Wesms
an dieses sein Ideal — ihm zu dienen, stets und demntsuoll.
ist sein Gesetz.

Dieser Krieg Ist seine außerordentliche Zeit . Die Feld¬
züge im Listen. Norden und Westen Europas haben den
kämpfenden Deutschen endlich erlöst von der beklemmenden
Enge Mitteleuropas er hat das Gefühl für die Weite bekom¬
men. für die Notwendigkeit gesunder Raumv . rbältnisse und
einer neuen Gerechtigkeit Der metallene Rhythmus der feld¬
grauen Revolutions -Soldaten ließ die Welt im vergangenen
sichre autw -rchen. Was iinmri 0ie Roütine herrichaitsge-
Wohnter Materialisten an Kombinationen und Transaktio¬
nen noch erfinden mag — Ser deutsche Soldat unserer Zeit
Ausdruck der mobilisierten germanischen Volksseele, wird den
Befehl des Führers aussühren der da beißi: Ausbau
einer neuen Welt.  Gleich die ersten Schläge unserer
Wehrmacht offenbarten dieses Phänomen einer übergroßen
seelischen Ueberlegenheit des deutschen Soldaten gegenüber
seinem Gegner . In neun Monaten  wurden sieben
europäische Länder  besetzt und aus der feindlichen
Mächtekonstellation herausgeriss .-n. Damit war der Koliti¬
den t dem gegnerischen Einfluß entzogen. Eine einzigartige
Militärische Leistung in der deutschen Geschichte Sie ist dem
Können einer überlegenen Führung zu verdanken die es
verstand aus dem deutschen Soldaten der im Weltkrieg schon
der best? war einen einheitlichen Kämpfertvv zu formen, der
in vieler Hinsicht als so'datisches Ideal angesprochen werden
kann Was den deutschen Soldaten von heute binaush -br
Uber alle anderen ist die Tatsache daß sein überlegenes
handwerkliches Können gepaart ist mit einem unbändigen
revolutionären Bewußtsein Die wirklich großen Heeres-
Wöpsungen waren niemals nur m i l i tä r t eck n i sche
Borgän .qe  ste waren immer zugleich staarsmän Ni¬
sche Leistungen  gewesen die sich aut dem Hintergrund
der allgemeinen Erneuerungen eines Staates und Volkes er¬
hoben Das Heeieswesen Friedrichs des Großen war ein Teil
des politischen Werkes dieses großen Königs Das Heerwe¬
sen der Freiheitskriege war undenkbar ohne das oolitische
Und soziale Scharfen des Frecheren vom Stein und ohne die
geistige Erneuerung der Nation . 1918 ist ein großes tarte-
res und oon einem genialen So 'daten gekühltes Leer ge¬
scheitert weil ihm di? lebendige Ergänzung durch die poli¬
tische und soziale Verfassung der Nation verlorenoegongen!noe

Auch in unseren Tag -rn ist der schöpferisch? Impuls wehr¬
hafter Wiederausrichtung von der innervölkischen Gesun¬
dung abhängig gewesen. Der deutsche Soldat von heute ist
ln seinen charakterlichen und gelst' g-kimvf -iiden Zügen ge¬
prägt worden in langen Jahren eines volitikch-weltansche.u-
lichen Reiseprozesses Das aber war ausschlaggebend Als >m
Svätsommer des Jahres 1939 Adolk Hitler Deurlchland unter
die Waffen ries war gerade das vierte Jahr zu Ende gegan¬
gen das zur rein militärischen Ausbildung des waffenfähi¬
gen Volksteils in großem Stile zur V rkügung Nond Der
deutsche Soldat der nun einrückte hatte aber bereits ein
langes körperliches Exerzitium und eine wertvolle aeistig-
weltanschauliche Schuluncisarhei , in den Kampsoraan ' sa' io-
Nen der nationalsozialistischen Beweaung Die -inzelnen
Waffengattungen der Wehrmacht griffen gerne zurück aus
Liese Vorarbeit die tn der SA Mr die infanterntikchen
Zweige im NSKK kür die motorisierten Truppen tm NS-
RK für die berittenen Einheiten , im NSFK kür die Lust-
Waffe und schließlich In der Marine -SA und -HI kür unscre

-maritimen Waffen gele-stet worden war Alles was im
Soldaten klingt und schwing, hatte der Führer bereits m
den Jahren vorher geweckt Die Welt und der Sri ! des Sol¬
daten waren dem deutschen Mann ? bereits vertraut eb-> er
ln die .Hand- auSaezeichneter militärischer Lehrmeister kam
Darin liegt etneSder Geheimnisse  deS schnellen Auf¬
baues des deutschen Feldheere? begründet Eine unwahr»
kcheinllck, kurze Aushildunnszei « genügte um den ausgeschlos¬
senen körperlich gut trainierten und technisch begabten jun¬
gen Deutschen mit den neuen Massen und ihrer Möglichkei¬
ten vertrant zu machen So kam es daß di- deutsche Wehr¬
macht berei 's in den ersten Wochen des Krieges über ein
elnlteitlicheS körperlich und geistig höchst lelstunassäbiges
Menschenmat rial verfügte Auch' die P -rbesseruna des all-
gemeinen Bildungsniveaus hervorgerusen durch die vielfa¬
chen staatlichen Bildnngseinklüsse die fachlichen SchulungS-
bestrehnnopn und B -rnsswettkämvie mosten stch im k'ld»
grauen Millionenheere In vorteilhafter Weise geltend Nus
diesem F '-nbament wuchs das neue Bild deutschen Saldo -n-
tnms . Nicht b-wassnet? Bürger sondern die kriegerischen
Söhne eine? renolntlonären Volke? schlugen die bisherigen
D »rchbruch?sch>gchien dieser kontinental -, Entscheidung
Desbglb entsprach auch der Verlaus des Kriege? nicht mehr
den bekömmlichen Vorstellungen Mit dem Saldo en ver¬
wandelte ssch der Stil jn ein straffes, atemraubende?
Zeitmaß  War der Grabenkamvk des Weltkri -ges das
Symbol der Verteidsaung »ine? aligewordenen Systems so
war der d - utsche Panzer sturm  wie er im vergan¬
genen Jahre über di? Länder Europas Hinwegsente das
eher-,- Anshrnchssannl eines Inngen erneuerten Volke?

Dieser einzigartigen s elischen Haltung des deutschen
Kriegers en ' sprach eine kämpferische und technische N eb - te¬
legen heit  gegenüber sedwedem G aner . Der deutsche
Soldat war gut . vor allem neuzeitlich ausgerüstet in den
Kamps oesch-ckt worden Die prachtvollen Leistungen unserer
Panzerdivisionen waren zu einem guten Teil das Ergebnis
Wb^ tnna -i- motortechn -icher S ^ nlnng der inngen Mann¬
schaft. Di » Ausbildung zur größtmöglichsten Selbständigkeit
lind Wendigkei- bewährte sich h-rvorragend . Nicht zuletzt
daraus sind unsere verhältnismäßig geringen Verlust - zn-
ri 'ckzi' i ' ihren Beispiele von küdneN und doch aut durchdich-
ien Einrelaktianen . von Kampsesmut und fabelhaften
Rvschi -iffungen gibt es in der Geschichte deS bisb -rig -n

Tag- «ad Naivtaagriffe auf London
Außerdem erfolgreiche Eiuzelangriffe auf kriegswichtige Aulage« i« Siideuglaud — Bombentrefferauf ei«

Handelsschiff von 3-4000 BAT. — U-Boot versenkte S0600 BRT. —Keine SeiudeiustSge ins Reichsgebiet
Berlin,  8 . Januar . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Gjjti Unterseeboot , von dem bisher schon bekannt gegeben

wurde , daß es 13 30« BRT . versenkt hat , konnte seine Erfolge
aus insgesamt 20 800 BRT . feindlichen Handelsschiffsraumrs
erhöhen.

Im Zuge der bewaffneten Aufklärung führte die Luftwaffe
verschiedene erfolgreiche Einzelangriffe auf drei kriegswichtige
Anlagen in Südengland «nd auf Schiffsziele im britischen
Küstengebiet durch.

Bei Southend trafen zwei Bomben mittleren Kalibers ein
im Geleitzug fahrendes feindliches Handelsschiff von 3—4088
Bruttoregistertonnen . Das Schiff blieb mit Schlagseite in fin¬
kendem Zustand liege» . Ferner wurden zwei britische Bor«
postenboote und ein bewaffnetes feindliches Handelsschiff er¬
folgreich angegriffen.

London wurde im Laufe des Tages trotz ungünstiger Wet¬
terlage mit Brand - und Sprengbomben verschiedener Kaliber
belegt. Kampfflugzeuge griffen ferner , teilweise im Tiefflug,
Fabrik - und Gleisanlagen sowie einen stark belegten Flugplatz
in Süöenglanö wirkungsvoll an.

Im Laufe der letzten Nacht griffen schwächere Kampsflieger-
einheitxn wiederum die britische Hauptstadt an.

Der Feind flog in Ser Nacht zum 6. Jannar nicht in deut¬
sches Reichsgebiet ein.

Einige feindliche Flugzeuge versuchten im Laufe des gest¬
rigen Tages in das besetzte Gebiet einzudringen , wurden je¬
doch rechtzeitig erkannt und durch Flakartillerie abgewehrt.
Zwei feindliche Bombenflugzeuge stürzten unweit der franzö¬
sischen Küste ins Meer.

Eigene Verluste find nicht eingrtreten.

Wieder harter Tag für London
Bereits vormittags zwei Mal Fliegeralarm

Stockholm, «. Januar . (Eig . Funkmeldung .) London
erlebte am heutigen Montag wieder einen harten Tag . Bereits
zwei Mal mutzte, wie - er britische Rundfunk meldet, im Laufe
des Montagvormittag Fliegeralarm gegeben werden . Lange
Zeit hörte man schwerstes Geschützfener - er Londoner Abwehr¬
batterien . Trotzdem gelang es den deutsche« Bomber « , wie der
Londoner Rundfunk zugeben mutz, wiederum mit Erfolg zahl¬
reiche große Brände zu entfachen. Wiederum wurden viele
Londoner Gebäude in Trümmer verwandelt . Auch auf die
britische Provinz fielen die harten Schläge der deutschen Luft¬
waffe, besonders heftig wurden dem Londoner Rundfunk zu-

G

Erbittertes Hingen an
Rom,  6 . Jannar . Der italienische Wehrmachtsbericht

vom Montag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Schlacht an der Front von Bardia ging gestern vom
Morgen bis znm Abend erbittert weiter.

Weitere Stützpunkte find nach hartem Widerstand unserer
Truppen gefalle«, die dem Feind beträchtliche Verluste bei¬
brachten.

Die Luftwaffe hat weiterhin in umfangreicher Weise die
Kampfhandlungen unterstützt . Feindliche Flugzeuge haben un¬
sere Stützpunkte wirkungslos bombardiert . Eines unserer
Flugzeuge ist nicht znrückgekehrt.

An der griechischen Front Aktionen lokalen Charakters , bei
denen dem Feind beträchtliche Verluste zugefügt sowie Waffen
und Gefangene eingebracht wurden.

Jn Ostafrika haben feindliche Flotteneinheiten die Küsten
von Somaliland beschossen. Unsere sofort eingreifenden Flug¬
zeuge haben zwei Kreuzer und ein Hilfsschiff bombardiert.

Feindliche Flugzeuge haben unsere Stützpunkte in Eritrea
«nd in Somaliland angegriffen , ohne Schaden z« verursachen.
Ein feindliches Flugzeug wurde abgeschossen.

An der Sudan -Grenze ist eine feindliche Patrouille mit
Verlusten znrückgewirsen worden.

Am gestrigen Abend haben wir den Luststützpunkt von
Malta bombardiert.

Eines unserer Seeaufllärungsflugzeuge , Las van zwei

folge Liverpool und verschiedene Städte in Sen Nord - und
Ost-Midlands und in East Anglia von den deutschen Bomben¬
geschwadern angegriffen.

Rachegeschrei des australischen Ministers
Spender

Berlin , 6. Januar . (Eig . Funkmeldung .) Der in weitesten
Kreisen unbekannte australische Minister Spender hat das Be¬
dürfnis empfunden, in einer von Kairo aus gehaltenen Rund¬
funkansprache den, wie er selbst sagte, kleinen Teilerfolg auf
einem sehr schwierigen Wege, den bei Bardia nämlich, den die
Engländer als großen Sieg in alle Welt posaunten, ausschließ¬
lich für die australischen Truppen in Anspruch genommen.

Den Frieden, der England den Sieg bringen werde, könne
man erst schwach ahnen. Trotzdem glaubt der edle Illusions-
Spender einen baldigen ZusammenbruchItaliens prophezeien
zu können. „Aber dann", erklärte er, „werden wir mit un¬
serem wirklichen Feinde zu tun haben, einem mächtigen, uner¬
bittlichen und brutalen Gegner. Ihm gegenüber dürfen wir
nicht sentimental sein. Er muß unerbittlich, unversöhnlich und
ohne Gnade vernichtet werden",

Unbeschadet seiner „schwachen Ahnungen", in denen er we¬
sentlich vorsichtiger als sein. Brotherren an der Themse ist,
die das englische Volk seit sstonaten mit grotesken Illusionen
und verzweifelten Schwindelmeldungenbei der Stange halten
müssen, offenbart sich der australische Gernegroß in seinem
hemmungslosen Rache- und Vernichtungsgeschreiund seinen
sadistischen Wunschträumen einer Neuordnung der Welt nach
englischen: Muster als ein willfähriges Subjekt der Londoner
Plntokratenclique. „Wie der Herr so das Gescherr".

Zwei britische Borpostenboote versenkt
San Sebastian , 6. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Die Admi¬

ralität teilt laut Reuter mit , daß die Vorpostenboote ,Lennh-
moe" und .Larvestglesner " versenkt wurden . Die Angehörigen
der Opfer wurden benachrichtigt.

SOS -Ruf eines holländischen 7000 Tonners
Newhark , 6. Januar . (Eig . Funkmeldung .) Mackay Radio

sing einen SOS -Ruf des im Dienste Englands fahrenden hol?
ländischen 6810-Tonnen -Frachters „Almkerk" auf.

USA -Botfchafler Leahy in Vichy eingetroffen
Genf , 6. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Aus Vichy wird ge¬

meldet : Der Botschafter der NSA , Admiral Leahy , ist am
Sonntag irm 24 Ahr in Vichy eingetroffen.

der Front von Varbia
Blenheim -Maschinen angegriffen wurde , hat eine abgeschofsen
und die andere in die Flucht geschlagen.

Wertvoller Beitrag für die Niederringung
des tzemeinfamen Todfeindes

Rom , 5. Januar . Der deutsche Handelskrieg mit seinen
jüngsten glänzenden Erfolgen im Pazifik wird am Sonntag
von der römischen Presse als ein für die Niederringung des
gemeinsamen Todfeindes außerordentlich wertvoller Beitrag
hervorgehoben.

„Popolo di Roma "weist in diesem Zusammenhang darauf
hin , daß England im Weltkrieg zur Bekämpfung des Handels¬
krieges nicht weniger als stoben Grotzkampfschiffe, zehn
Schlachtkreuzer , 42 Panzerkreuzer , 42 Leichte Kreuzer , 3? Zer¬
störer , 35 Torpedoboote , 11 N-Boote , 24 Hilfskreuzer und 34
weitere Fahrzeuge einsetzen mußte . Heute sei die strategische
Lage Englands aber ganz wesentlich ungünstiger als damals.
Denn der überwiegende Teil der englischen Flotte werde von
den Italienern im Mittelmeer gebunden , während der übrige
Teil in der Nordsee und im Atlantik sich gegen ide Flotten¬
streitkräfte der Achse zur Wehr setzen müsse. Da die englische
Flotte also vollauf beschäftigt sei, stehe einer Verschärfung des
Handelskrieges nichts im Wege. Sie würde in der Tat Eng¬
land vor eines der schwierigsten Probleme stellen, denn es
bliebe ihm nichts anderes übrig als entweder seine derzeitigen
Positionen zu schwächen, um seine Schiffahrtslinien irgendwie
schützen zu können oder die derzeitige Verteilung der See-
üreitkräste beiznbehalten und seine Zufuhren in immer stär¬
kerem Maße vom Feind bedroht zu wissen.

Kriegsverlaufes genug. Sie lallen die venen :>cuma »u„>- nur
das gute Dnrchschnlttsmoß der soldatischen Qualitäten der
Trnpve zu. Nnier d-r Führung eines großartiarn verholt-
ni?m-ißig iunaen und ''-br besöbwten Offizierskorps das
zum Tei! noch durch di» große Schute der Reichswehr ging
wurde der deutsch" Soldat auch hinsichtlich seines handwerk¬
lichen Könnens trotz der kurzen AusbildunM .it zum dessen
der Welt . Die Schlachten des vergangenen Jahres vermit¬
telten ihm schließlich noch eine umfassende Kampferkahrung.

Kurzmeldungen
Madrid. Nachdem mit Kriegsausbruchden südafrikani¬

schen Farmern von leiten Englands großsprecherisch Aussichten
auf einen guten Absatz südafrikanischer Produkte gemachi
worden waren, verwei"ert England heute die Abnahme dieser
Waren . So warten nicht allein riesige Mengen an Mais und
Wolle aus ihren Abnehmer, sondern auch über 76 500
Krssp -Tonnen Früchts. Diese Frücht« verderben in den Lager¬
häusern.

Lissabon. Jn Südafrika wächst die Zahl der Seeleute,
die sich weigern, auf Handelsschiffen die Todesfahrtsn nach
England an -utvê en, nssshends. Der britische Generalgouver¬
neur bat nun eine Verordnung erlassen, die ein Jahr Ge¬
fängnis für Seeleute vorsirht , die ihren Dienst auf englischen
oder für England fahrenden Schiffen verweigern oder ver-
nachlässi"«n.

Helsinki. Das neue finnische Kabinett wurde gebildet
Ministerpräsident ist: I . W . Rangell (parteilos ), Außen¬
minister: R . Wittkng (Konserv. Partei ), Innenminister:
E . von Bort (Schweb. Volkspartei ) . Verteidigungsminister:

R . mrawen tKonsero . Partei ), Wnanzmmsiter : M . PeNaw
(Soziaidemokr .) .

Rückkehr von oer Riviera
Genesungsurlaub deutscher verwundeter.

München. S Jan . Aus Einladung des italienischen
Außenministers Gras Ciano verbrachten insgesamt 4M
deutsche schweroerwundete Offiziere Unteroffiziere und
Mannschaften aller drei Wehrmachtsteile einen vierwöchi¬
gen Genesungsurlaub an der italienischen Riviera . Wäh¬
rend der erste Transport bereits vor Weihnachten zuruck-
kehrte, trasen am Samstagmittag die letzten 2M Verwun¬
deten. die das großzügige Geschenk der verbündeten itane-
aischen Regierung genießen dursten , mit einem Sonderzug
in München ein Sie alle find voll des Lobes über die aus¬
gezeichnete und herzliche Ausnahme , die ihnen Staatsbehör¬
den, Wehrmacht Parteiorganisationen und Bevölkerung
Italiens bereiteten . Das Weihnachtsfest , das die in ersten
Hotels von Rapallo und Santa Marauerita uwleraebrach-
len verwundeten Deutschen zusammen mit Reichsdeutschen
aus der Umgebung und der italienischen Bevölkerung feier¬
ten. war der Höhepunkt der Gastfreundschaft Durch spen¬
den der Ortsgruppen der NSDAP sowie der italienilchen
Behörden und des Fascio konnte den Verwundeten manche
Gabe unter den We hnach sbaum gelegt werden . Vor a lem
aber wurde in den vier Wochen des Kuraufenthaltes m
dem herrlichen Klima der Riviera ihre Gesundheit gekraf-
tigt und gefestigt, io daß fie nun wieder zu neuem Om
laß an der Front oder in der Heimat bereit lind.

Die Verwundeten find bis zu ihrer Weitsrsahrt in die
verschiedensten Standorte aller deutschen Gaue m tbcunci,.
ner Rescrvelcnaretten untergebracht worden



Schwester
Schwester , gib mir deine Hand.
Was uns trennte , was uns quitttc
Leiste Trünc ». ungezählte,
Hatz, der unser Herz verbrannt ' ,
Unrast , Eigensucht und Neid,
Komm , wir wollen sie vergessen.
Latz uns Tun nnd Denken messen
An der Größe dieser Zeit.

Denn wir sind nicht du und ich.
Deutschland sind wir . deutsches Leben
Unsres Schicksals Fäden weben.
Suchen und begegnen sich.
Unser ist das deutsche Brot,
Unser ist die deutsche Schande,
Fesseln drücken uns und Bande,
Dich und mich in gleicher Not.
Ueber alle Dunkelheit
Wolle » wir die Brücken schlagen
Und das Herz hinübertragen
An die deutsche Ewigkeit.

Annemarie Koeppen  aus „Wir tragen die
Fahne ".

Das wir- ganz anders
Ursula war das , was man ein Windbeutelchen nennt.

Ins eine Ohr hinein, aus dem andern heraus ! Ihre Ge¬
danken reichten von zwölf bis Mittag . Verabredungen hielt
sie selten inne, aus Vergeßlichkeit. Briefe beantwortete sie
noch seltener. Die waren im Durcheinander ihrer Schreibecke
wie Sandkörner im Kohlenbunker verschwunden.

Unter dieser Fahrigkeit litt das Mädchen am meisten.
Gleich nach der Jahreswende sagte es zur Mutter : „Das wird
mit dem neuen Jahr anders ! Ich lege mir ein Büchlein an.
Da hinein wird alles geschrieben, woran ich mich erinnern
mutz. Und meine Schreibecke wird sauber aufgeräumt . Wäre
ja noch schöner, wenn's bei mir keine Ordnung gäbe!"

Dem kühnen Entschluß folgte die Tat . In einem Merk-
Küchlein zog Ursel viele rote Striche. Anschriften und Daten
wurden eingetragen. Auf der Schreibplatte lag alles in Reih
und Glied Es war eine Freude . Die Mutter sagte: „Siehst
du. Ursel, so gefällt's mir."

Drei Tage waren vergangen. Da geriet die Mutter über
Ursels Schreibecke. Mein Gott, was gab das da schon wieder
für ein Drunter und Drüber! Aus dem Merkbüchlein waren
mehrere Blätter herausgerissen. Das erste Blatt mit den wich-
tigen Notizen hing in dem Buch wie die Zunge im Schnabel
einer toten Gans.

Als Ursel aus dem Geschäft kam, meinte die Mutter:
„Aber Ursel, dein Entschluß zur Ordnung hat schon wieder
die Puste verloren Was man sich im neuen Jahr vörnimmt,
Mutz man auch durchführen. Nicht aus dem Sprungbrett
stehenbleiben! Salto hinein, und dann mit den guten Vor¬
sätzen um die Weite geschwommen! Halt 's nur ein paar No¬
rmte durch. dann hast du's gelernt." Zinn.

Alt« einem alten Kalender
Im bärmlichen Leben iss der Kalender der treue Jcch-

aesbegleiter. Frühere Ausgaben , die vor 2 und ZOO Jahren
erschienen, war«,, mit Schreibblättern durchschossen, auf denen
alle wichtigeren Vorkommnisse des Jahres in Zaus und Stall
ausgezeichnet waren. Auch das Hochstift Speyer  gabeinen
derartioen Landkalsnder alljährlich durch seine Hof- und
Äanzleibuchdrucksreiin Bruchsal  heraus . Neben einer ge¬
nauen Monats - und Tagesübersicht mit der Planeten Lauf
und der sewei' igen Witterung erschien darin ein Verzeichnis
wie und wann die , *aiser>ichrn ReiHsfahrenden Posten" an-
kommen und abgehen, zu welcher Zeit Briefe  angenommen
und befördert werden und was sonst an verkehrswichtigen Ein-
rlch'unckn wissenswert ersch int.

In einer besonderen Spalte sind „erprobte und be¬
währte" Mittel gegen Krankheiten bei Mensch und Tier ver¬
zeichnet. So z. B . „untrügliche Mittel wider den Brand ",
was sich bei näherem Z sehen als roher Kartoffelbrei ent-
puvpt . Eine Tabelle der Weinpreise,  wobei das Fuder
mit 40 bis 159 Gulden angegeben ist, sowie eine Tabelle
ter Kapitalzinsen nach landesüblichen Interessen ergänzen
ren Klwender. Als Bilder  sind einfache Stahlstiche verweil¬
tet . Auch die Poesie ist darin vertreten. Beim Januar steht
beispielsweiseder Vers : „Gott segne Seel und Leib, die Nah¬
rung und das Land . Es sei viel Gut und Glück in sedem
Stand " .

Gewaltige Leitungen des Güterverkehrs
In welchem Maße es der Reichsbahn gelungen ist, I>

Kriegsiahr 1940 trotz der um mehr als ein Drittel oerlängei
len Streckenlänge den Anforderungen des Gülerverkehrs gercck
zu werde», leg, in der „Deutschen Voltswirtschast" Ministerin
dtrigeitt Sommerlatte vom Reichsverkehrsministerium dar . Di
vorausichauend getroffenen Maßnahmen ermöglichten es d«
Reichsbahn, die Verkehtsaufgaben des Jahres 1940 ohr
größere Störungen zu bewältigen. Dabei waren gewaltig
saisonmaßige Sonderausgabe » zu erfüllen. Infolge der riesige
Kartoffelernte sind eine Z-itlang täglich über 5000 gedecki

Kartoffeln belade» und abbeförder, worden, täglb
t .» Millionen Zentner . Daneben mußten Rüben und Schnitz
abgefahren werden. Auch hierfür wurden wochenlang »ägtii
rund LoOOO offene Wagen gestellt. Für die Koohlenversorgun
hatte sich die Reichsbahn zur Stellung einer bestimmten Wage,
zahl verpflichtet. Im Oktober konnte dieser Satz stets überschri
en werden: auch im November konnte trotz größter Schwieri,
leiten die vereinbarte Ziffer erreich, werde». Daneben sind d
riesigen Anforderungen der Kriegswirtschaft, des Bauwesen
V«d der Wehrmacht erfüllt worden, und weiterhin wurde ve
/uchi. den Beförderungsanforderungcn der gesamte» Wirlscha

Me Leistung der Reichsbahn müsse jede,
Kenner Bewunderung und Bcisaü abnötigen.

^ --̂ ,0 000 Wohnuiigc» durch Reichsbürgschaften Mörder
§ ?̂ eietz über die Reichsbürgschaften für de

der BürgschaftenFuf t,2L
Einsatz von Reichsbürgschaftc

mehr zu einem wirksamen Mittel für die B>
im Wohnungsbau und in d-

Wie die ..Deutsche «Siedlung " mitteilt , betäu
sich das Gesamtergebnis ,eyl aus 9l5 Millionen Mark Reichi
dürgschaften mit denen etwa 550,M Wohnungen. Eigenheim
ind Kleinstedlungen gefordert werden konnten Ein Drittel de
gesamten Wohnungsneubaues wird sei, Jahren von der Fö,
Gerung ,durch Reichsbürgscliasien erfaßt. Besonders dring«,
<st die Be,cha,kling der zweiten Hypothek für gewerbliche Räum
t" den zahlreichen neuen Großsiedlungen geworden Eine we
,rre Notwendigkeit entstand mit der Wiedereingliederung d-
tudetendemschenGebiete. Mit der Erhöhung des Höchstbetrage
ver Bürgschaften stehen zunächst noch über 300 Millionen Ma,
->ir neue Reichsbürgschaftenzur Verfügung

Zu früh heimgegangen . Schnitter Tod sucht sich auch im
erst begonnenen Jahr seine Opfer . Im schönsten Mannesalter
starb dieser Tage Milchhändler Karl Funk.  Ein Herzleiden
bereitete seinem Loben ein zu frühes Ende . Der Entschlafene
war ein bekannter Geschäftsmann nnd eifriger Freund des
Sportes . ^

Ehrung . Postschaffner Karl Großmann  erhielt für 25-
jährige treue Arbeit beim hiesigen Postamt das vom Führer
gestiftete Silberne Treudienst -Ehrenzeichen . Die wohlverdiente
Auszeichnung wurde dem treuen Beamten vom stellv. Amts¬
vorstand P . F . Bo PP überreicht , der ihm auch zugleich im
Namen der Oberpostdirektion und der Gefolgschaft des Post¬
amtes die Glückwünsche und Anerkennung aussprach.

Neujahrs -Appell der SA . und SA .-Wehrftürme
Wildbad

Als Auftakt Uttd Ausrichtung für das Ausbildungsjahr
1941 führten die Standorte Wildbad und Calmbach im SA-
und SA -Wehvsturm 5/414 am Sonntag einen Neujahrsappell
in der Turnhalle durch.' Der Frühdienst begann mit örtlichen
Morgenfeiern , die mit Flaggenhissungen und dem Verlesen
der Neujahrsbefehle verbunden waren . In Wildbad wurde
gleichzeitig ein großes Wecken durch den Spielmannszug der
Neuenbürger Hitlerjugend verbunden mit Fanfarenrufen und
Sprechchören, die zum Eintritt in die SA -Wehrmannschaften
hinwiesen, durchgeführt . Gegen 9 Uhr trafen sich die Einheiten
auf der Staatsstraße Calmbach—Wildbad . wo SA - Sturm¬
führer Volz  die Marschblöcke zusammenstellte und die Mel¬
dung an den SA -Wehrführer erstattete . Ab 10 Uhr erfolgte ein
Propagandamarsch durch die Stadt Wildbad . dem sich die
feierliche Verpflichtung der SA -Wehrmänner bei dem Appell
in der Turnhalle anschloß. Aufmarschplan , Feier - und Raum¬
gestaltung wurden vom SA -Wohrsturmführer geschaffen. Ueber
der Mitte des mit braunem Stoff drapierten Hintergrundes
hing eine große Hakenkreuzfahne , rechts und links davon die
Riesenzahl 1941 in Weiß und im Vordergrund stand in
einem Aufbau von Lorbeer - und Grünschmuck die herrliche
Führerbüste der Staat !. Badverwaltung . Vertreter von Par¬
tei, Staat und Wehrmacht sowie der Parteigliederungen waren
zum Appell erschienen, so Ortsgruppenleiter Vollmer , Rech¬
nungsrat Pg . Friz , Ha-uptmann Pfau und die Kreisfrauen¬
schaftsleiterin Pgn . Treutle , sowie der Führer der Neuen¬
bürger HI , Gefolgschaftsführer Hermann . Die Meldung , den
Fahnen -Ein - und Ausmarsch kommandierte der Führer der
Calmbacher Wehrmannschaft , Leutnant Günter,  während
den musikalischen Teil der Feier die PL -Kapelle Wrldbcck
übernommen hatte . Die Fanfarenanrufe sowie das Trom¬
petensolo des Unbekannten Soldaten wurden vom Führer des
Neuenbürger HJ -Spielmannszuges Werner Schnier  sauber
wiedergegeben. Der Führer des SA -Wehrsturmes , SA -Haupt-
fturmführer Pfrommer,  414 , umriß in seiner Ansprache
an die Männer nocheinmal die Erfolge Deutschlands vom
Jahre 1940 und gab die Ausbildungsziele der SA -Wehrmann-
schafteu für das Jahr 19il bekannt . Alsdann wurden die
Wehrmänner durch den SA -Wohrsturmführer feierlich aus
auf ihren Dienst verpflichtet , was im Führeranruf und in den
Liedern der Nation seine Weihe erfuhr . Nach dem Fahnen-
ausmarsch formierten sich die Einheiten zum Vorbeimarsch am
Adolf-Hitlerplatz , den SA -Siurmführer Volz anführte.

Der Zweck des Dienstes , den Männern für das Jahr 1941
durch diesen Appell eine annere Ausrichtung zu geben, wurde
bestimmt erreicht. Er soll die Männer auch für alle Zukunft
bereitfinden zu jedem Einsatz, zum Einsatz für Führer und
Volk bis zum völligen Endsieg über alle Gegner Großdeutsch¬
lands . Pfr.

Nerven schonen — Kräfte sparen!
V- Z. Der Krieg stellt an unsere Nerven und Kräste be¬

sonders hohe Ansprüche, und es ist Pflicht eines jeden ein¬
zelnen, sic soviel wie möglich zu schonen. Das tägliche Leben
bietet genügend Gelegenheit zur Schonung und zum Ein¬
sparen der menschlichen Kräfte.

Nehmen wir nur einmal den Schlaf an . Er ist das beste
Mittel für eine immer wiederkehrende Erholung , die weder
Zeit noch Geld erfordert . Dabei bewährt sich in erster Linie
immer wieder das Sprichwort vom Schlaf vor Mitternacht,
der der beste sei! Jedoch Schlaf und Schlaf sind zweierlei:
Es ist nicht gesagt, daß jeder Schlaf nervenstärkend wirkt.
Wird er zum Beispiel bei Licht ausgeführt , so ist seine Wir¬
kung bedeutend geringer . Bei Beleuchtung arbeitet das Ner¬
vensystem weiter , wenn wir uns auch cinbilden . ernen ge¬
sunden und stärkenden Schlaf zu tun . Das gleiche gilt übri¬
gens vom Schlaf bei nicht genügend ruhiger Umgebung . Zwar
behaupten viele, wenn sie wirklich schliefen, sich auch durch den
größten Lärm nicht stören zu lassen. Aber das stimmt nicht.
Man schläft bei Lärm , sofern man einen gesunden Schlaf hat;
aber er bietet nicht die genügende Erholung . Aerztc bestätigen,
daß nur ein Schlaf bei wirklicher Ruhe erquickend ist. Doch
oft hat man nicht die Gelegenheit , seine Schlafenszeit in die
Zeit der nächtlichen Stille zu legen. Wer Nachtarbeit hat,
muß ihn am Tage nachholen. Er kann aber nicht verlangen,
daß seinetwegen der ganze Haushalt stillsteht; denn die täg¬
liche Arbeit in Haus und Hof muß weitergehen . Genügt es
dann nicht, sich Watte in die Ohren zu stecken und die Bett¬
decke recht fest über die Ohren zu ziehen, so muß der Apo¬
theker helfen. Er hat eine Auswahl verschiedener Präparate,
die lärmtötend wirken. Meist sind es in Wachs getränkte
Wattebäuschcheu, also ganz harmlose Mittel , die nicht einmal
kostspielig sind.

Schwieriger liegt der Fall , wenn man trotz oder gar viel¬
leicht wegen Nebermüdung keinen Schlaf finden kann. Da ar¬
beiten die Nerven , in der Ruhe der Nacht kommen und gehen
die Gedanken und Sorgen und liegen wje ein Alb auf dem
Ruhelosen . Mau ist am nächsten Morgen zerschlagener denn
je. Da gibt es Menschen, die über dieses Uebel klagen, aber
nichts , dagegen tun . ,^ ch nehme nichts ein, weil es meinem
Körper schaden könnte". Doch diese Ansicht ist irrig . Schlaf¬
lose Nächte schaden dem Körper mehr als ein leichtes Schlaf¬
mittel . Es genügt oft schon ein Glas Zuckerwaffer, das man
vor dem Schlafengehen zur Beruhigung trinkt . Vielleicht auch
eine Taffe talt aufgestellten Baldriantees . Bei hartnäckigen
Fällen muß man eben d->nn wobl oder übel dock , u einem

3M Dume,n gLprs!
Volksgenosse! Bei Verdunklung kommt es auch aus

Gehwegen leicht zu unangenehme« Zusammenstößen. Ber-
meide sie, indem du immer rechts gehst. Benutze bei
schmalen Gehwegen nur den aus der rrchte« Seite . Kanu«
du eine Taschenlampe nicht entbehren, laß sie nur kurz
aufleuchten und verwende dazu blaues Licht. Halte
Taschenlampen niemals so, datz andere geblendet werdenkönne.r.

leichten Schlafmittel greifen , um einmal wieder richtig zu
schlafen und seinen Nerven die notwendige Ruhe zu geben.

Genau so falsch ist es. Schmerzen unbedingt aushalten zu
wollen . Gerade diese zerren und zehren an den Kräften und
Nerven des Menschen. Wir leben ja nicht mehr im Mittel-
alter , in dem man Schmerzen aushalten mußte , weil man kein
Mittel dagegen kannte . Heute find wir aufgeklärter nnd wis¬
sen, daß ein schmerzstillendes Medikament uns weniger Scha¬
den zufügt als langanhaltende Schmerzen . Auch geben wir
dem Schmerzensherd damit die Möglichkeit, während der
Dauer der Wirkung des Mittels auszuheilen . Nur wenn un¬
bedingt notwendig , nimmt man es ein. denn es gilt , die Ner¬
ven zu schonen, die Kräfte zu sparen.

Gelslingen . (Durch Steinschlag getütet .) In einem hi
gen Betrieb verunglückte ein Arbeiter durch Steinschlag o
schwer, daß auf der Stelle der Tod eintrat.

Füssen. (Verhängnisvolle Neujahrsüegeisterung .) In einen.
Kaffeehaus in Pfronten -Steinach wollte in der Neujahrsnacht
ein 18-Jähriger seinem Neujahrswunsch durch einen kräftigen
Faustschlag auf den Tisch besonderen Ausdruck verleihen . Da¬
bei hieb er mit aller Wucht auf ein Glas , wodurch ihm an
der rechten Hand die Sehnen des Gelenks zerschnitten wur¬
den. Der Verunglückte wurde in das Kreiskrankenheus Füssen
verbracht . Er hat trotz alsbaldiger Hilfe einen großen Blut¬
verlust erlitten.

Aus Pforzheim
Ein Schnipflerprozetz

Vor der Pforzheimer Strafkammer fand ein Dieüstahls-
und Hehlerprozeß statt . Es handelte sich um Goldschnipfetei.
die von dem 40jährigen ledigen Josef N . aus Königsbach vom
Herbst 1939 bis zum Frühjahr 1940 betrieben wurde . In wel¬
chem Umfange die bestohlene Firma geschädigt ist, ließ sich
nicht mehr genau feststellen. N. erhielt wegen fortgesetzte»
Diebstahls neun Monate , der bisher unbestrafte V. sechs Mo¬
nate Gefängnis . Der 51 Jahre alte Max Krieg aus Pforz¬
heim wurde wegen fortgesetzter gewerbsmäßiger Hehlerei und
wegen fortgesetzten Vergehens gegen die Verordnungen der
Goldbewirtschaftung zu einem Jahr und sechs Monaten Zucht¬
haus und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.

Hiealer und kilm
Stadtthrstkr Pforzheim

„Liebe im Schnee", Operette von Ralph Benatzky
Am Silvesterabend gibt es im Schlosse des regierenden

Fürsten von Landskron eine Verlobung . Die süße kleine Prin¬
zessin Gertrud muß traditionsgemäß einen ebenbürtigen Gat¬
ten heimführen Innerlich ist sie in Liebe mit dem Kammer¬
sänger des Fürstlichen Hoftheaters , Henrik van Rhyn , ver
Sunden , mit dem sie sich heimlich im verschneiten Tannenwald
trifft . Man schwelgt zusammen in Liebe und Glück, doch diese
Liebe im Schnee darf keinen Bestand haben . Und so verweht
der Frühlingstraum im Winterwald , die Prinzessin muß sich
fügen und — entsagen . Ralph Benatzky hat die Musik zu die¬
sem Stofs geschrieben und ihr sehr einschmeichelnde Melodie»
gegeben. Für jede Gestalt hat er das Richtige getroffen . Dago¬
bert , der regierende Fürst von Landskron , ist ein Schwere¬
nöter , der mehr Zeit hat für seine Maitresse , die Schauspiele¬
rin Ellen Kramer , als für Regiernngsgeschäfte . Franz Giebl-
hauser kennt sich in diesem „Fach" aus , er weiß der Gestali
des Fürsten eine recht komische Figur zu geben. Das muntere
Prinzeßchen Gertrud findet sich besser im bürgerlichen Milieu
zurecht als in der etikettenmäßigen Hofluft . Wilma Balster.
unsere liebreizende Soubrette , gibt der für sie dankbaren Rolle
Bewegung und Leben und ist besonders in den Liebcsszencn
von tiefschürfender Echtheit. Gesanglich findet sie sich gleich¬
bedeutend mit der Rolle ab. Bei der verwitweten Frau Gc
heimrat v. Siebert ist Kaffeegesellschaft. Dort findet sich auch
der Herr Bürgermeister von Sassen mit der Frau Bürger¬
meisterin ein . Mit schlotternden Beinen horcht er auf jeden
Wink der besseren Hälfte und will sich sogar anschickcn, auf
,Mefehl " der Frau Bürgermeisterin die Wäsche abzuhängen.
Diese Rolle spielt Georg Sertel ausgezeichnet und
seine herrschsüchtige Gemahlin findet in Gustl Dienz
die beste Partnerin . Bei Hofe kennt der steifleinene
Kammerdiener die Geheimnisse, die sich um den Fürsten ivebcu.
Heinrich Englmann charakterisiert ihn ausgezeichnet. Mit
diplomatischer Klugheit findet sich Markus Nahe in die Partie
des fürstlichen Personaladjutanten Gcdeon von Römmler . Der
Kammersänger Henrik van Nhyn wird von Walter Gaster sehr
eindrucksvoll dargestellt , vor allen Dingen sind cs seine großen
stimmlichen Mittel , die der Darstellung ihren besonderen Glaicz
geben. Marion Bender macht aus der Schauspielerin Ellen
Kramer das Bestmögliche, die um das Prinzeßchen besorgte
Hofdame Frl . v. Gießbach weiß Fritz Dworsky würdig zu ge¬
stalten . Aber auch die liebenswürdige Frau Geheimrat v. Sic¬
hert ist bei Margreth Reif gut aufgehoben. Die schwerhörige
Stiftsdame v. Waltegg findet in Else Sanden -Rosiock die rechte
Vertreterin und Hans Rewendt verleiht dem Herzog v. Par¬
they in Haltung und strenger Wahrung der Form den rechten
Schmiß . Prächtige Figuren sind die vier Bewerber um das
Prinzeßchen : Franz Huck, Kurt Kranich, Hans Ulbrich-Rölke
und Harry Oehmig. Das Hofballett unter Thcry Schultheiß
betätigt sich mit Eleganz . An Kostümierung Ist alles aufgc-
wendet, was bei Hofe gang und gäbe ist. Auch die Bühnen¬
bilder von Alex Vogel Passen gut in den Rahmen der Hand¬
lung . Das Orchester unter Hans Oldenburger hielt sich brav
Das Publikum konnte sich nicht genug tun in Beifallsbezcu-
gungen . So dürfte „Liebe im Schnee" auch weiterhin ausver¬
kaufte Häuser bringen.

Wilhelm Neuert -Pforzheii ::.



Aus Sen Nachbargauen
Mörlenbach (Odenwald). (Mit nassen Fingern

am Lichtschalter .) Eine Frau, die mit nassen Fingern
das elektrische Licht einschaltste, erlitt einen elektrischen Schlag
und erheblich- Verletzungen an de,r Fingern.

'Darmstadt. (Gefängnis wegen Arbeitsver¬
tragsbruchs .) Der 25jährige, aus Koblenz gebürtig«!
Walter Portugal erhielt vom Darmstädter Amtsrichter eine
Gefängnisstrafe von acht Monaten wegen Arbeitsvertrags¬
bruchs. Er war dienstverpflichtet und im Herbst einfach von
der Arbeit fortgeblieben, unter der Behauptung, nicht genug
zu verdienen.

Darmstadt. Aus der Anklagebank sah der gerade 20-
jährige Christian Emil Fischer  aus Ober-Ramstadt, der in
ganz absurder Weise gegen angesehene Männer aus Darm¬
stadt und Ober-Ramstadt die übelsten Gerüchte ausgestreut
hatte und sie bei der Behörde zur Anzeig« brachte. Im
Herbst 1939 war gegen diesen Burschen zum erstenmal ver¬
handelt worden, weil er bei Bekannten eingebrochen und ge¬
stohlen halte. Im Jahre darauf stand er abermals wegen
Sitilichkeitsvergehen vor dem Gericht. Dabei verfiel er auf
die Idee, noch mehr Teilhaber an feinem Verbrechen an-
zugeben, in der Annahme, dann wiederholt als Zeuge ver¬
nommen zu werden.

Dem Kriminalbeamten waren seine Angaben gleich recht
sonderbar vorgekommen, der Jüngling blieb aber bei seinen
Beschuldigungen. Schon bei flüchtiger Untersuchung stellte
es sich heraus, dah die Behauptungen des Angeklagten un¬
wahr waren. Schließlich gab er auch zu, alles aus der Luft
gegriffen zu haben. Es hatte ihm dabei garnichts aus¬
gemacht, diese Männer, die er teilweise überbaupt nicht
kannte, in schmählichster Weise zu verleumden und ihre Ehre
herab?usetze,i.

Das Gericht erkannte gegen den jungen Burschen, der
nicht die leiseste Spur von Reue zeigte, wegen verleumderi¬
scher Beleidigung und wegen wissentlich falscher Anschuldigung
auf eine Gefängnisstrafe von einem Jahr und sechs Mona¬
te», sowie drei Jahren Ehrverlust und sprach dem Verleum¬
deten Beröffentlichungsbefugnis des Urteils zu.

Ludwigshasen. (Schwerer Unfall am Bahn¬
übergang .) Am Bahnübergang Maudacherstraße ereig¬
nete sich ein schwerer Unfall. Ein mit zwei Personen be¬
setztes Auto wurde beim Passieren des Ueberganges von
einem Schnellzug erfaßt und vollkommen zertrümmert. Von
den Im affen war der 31 Jahre alte Johann Schmitt aus
Haardt bei Neustadt an der Weinstraße sofort tot, während
der Einwohner Otto Schmitt mit schweren Verletzungen ins
Krankenhaus eingeliefert werden mußte.
' Beerfelden. (Zugunfall im Odenwalds  Auf der
Nebenbahn Hetzbach—Beerfelden entgleiste auf Letzbacher
Gebiet die Lokomotive eines Zuges. Die Koppelung riß unddie Lokomotive stürzte die. Böschung hinab. Glücklicherweise
blieben Personenwagen und ein schwerbeladener Gürerwa-
gen auf den Geleisen stehen, so daß Personen nicht zu Scha¬
den kamen. Das Lokomotivpersonal war rechtzeitig abge¬
sprungen.

- Groß-Gerau. (Beide Beine abgefahren .) In
einem hiesigen Fabrikanivesen geriet ein Arbeiter aus Geins¬
heim unter die Räder eines Güterwagens, wobei ihm beide
Beine abgefahren wurden. Er mußte ins Darmstädter Kran¬kenhaus überführt werden. Der Schwerverunglückte ist Va¬
ter knehrcrer Kinder.

Hinrichtungen
DNB. Berlin, 5. Jan . Am 4. Januar 1941 ist der am

.4. Avril 1901 in Dsmbrowa, Kr. Kalisch, geborene Kasimir
Bugsjny hingerichtet worden, den das Sondergericht Dort¬
mund als Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt hat. Bug-
jjny hat einen Bauern, bei dem er als landwirtschaftlicher
Arbeiter beschäftigt war, ohne jeden Anlaß niedergestochen
und durch Schläge und Stiche schwer verletzt. Bei seiner
Festnahme hat er weitere schwere Gewalttaten begangen. —
Ferner ist am 4. Januar 194! der am 26. Mai 1920 ln
Braunschweig geborene Alfred Oberg hingerichtet worden.
Ken das Söndergericht in München als Volksschädling zum
Tode verurteilt hatte. Oberg, der sich in letzter Zeit ziel- und
planlos in mehreren Großstädten umhertrieb, hat nach Be-
gehung niedrerer Diebstähle in München unter Ausnutzung
der Verdunklung einen Raubüberfall auf eine Kinoanaestellte
begangen.

Der vom Volksgerichtshof wegen Lanbesverrats zum Tode
und zn dauerndem Ehrverlust verurteilte S6 Jahre alte
Georg Herzog  aus Straßburg t. Elf. ist Sonnabendmorgen hingerichtet worden. Der Verurteilte hat 1939 aus
Gewinnsucht im Auftrag des Nachrichtendienstes einer frem¬
den Macht militärische Aiissvälmngen im Reichs vorae-nommci!.

^ » eriier in der am 21. Juni 1899 in Tiefwerder geboren
2 r'L " Z. Staege  hingerichtet worden, den das Sondergench
in Berlin als Gewaltverbrecher zum Tode und zum dauern
den Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt hat. Staeg«
ein arbeitsicheuer Mensch, hatte in mehreren Fällen im Ber
liner Norden nachts Mädchen und Frauen überfallen und st
unter Anwendung brutaler Gewalt vergewaltigt oder zn vergewaliigen versuchi. °
, . -AJanuar  I91l ksl der am l4. Januar lSU in Psorz-
heim Brötzingen geborene Malier Heinz  hingerichrer wor¬
den. den das Sondergerlchim Snmgari als Gewaltverbrecher
zum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerltchen Edren-
rechte verurteilt har Heinz, bereits wegen drei Sittlichkeirsver-
gehen vorbestraft, Hai nachts Frauen auf einsamen Land-
strancii überfallen, um sie zn vergewaltigen.

Der HsIMllhWBoStslilNl
„Hölder di Pölder
Geht über den Sölder,.
Hat das Maul voll Menschenfteisch."

sagt mmr am Niederrhein und meint damit die Holzick,ube
oder. wie man dort und in Holland sagt, die „Klumpen", die

E" Westfalen„Holske" nennt. Die hölzernen, derben.
W Sen Schnabelschuhe verstand man darunter, dies"h. wesentlich unterschieden von den mit Leder versehenen
Holzpantinen, die in Norddeutschland Trappen und Klippen,in Suddeutschland aber Zockeln hießen.
„. Die  Klumpen gehörten zur niederdeutschen, insbesondere
niederrhemiichen Volksart wie heimische Mundart und hei¬
mischer Brauch.

Klipp klapp! machten sie den ganzen Tag: klipp, klapp!
auf dem Hofe, klipp, klapp! im Stall ; klipp, klapp! auf der
Borsgroße. Alt und inng trug sie, Herr und Gesinde. Doch
?uchi» der Stadt waren sie durchaus straßenfähig. Sie hatten
ihre Vorzüge, hielten im Winter warm, besonders, wenn man sie
mit Strob auspolsterte, auch dann, wenn cs solche waren, die
uur die Zehen bedeckten und mit Riemen zur Befestigung an
den Fußen versehen waren. Beim Eintritt ins Haus ließen
^ umwechseln, so daß sie in, Hausflur wie die
Orgelpfeifen in Reih und Glied standen. Waren sie bei Regen-
und Matschwetter schmutzig geworden, so waren sie. gewaschen
und gescheuert, wieder weiß wie Schnee. Man trug sie alltiig-
uch von Allerheiligen bis Palmsonntag und tauschte sie imSommer gegen Lederschuhe.

manchem Volksbrauch spielten sie eine wichtige Nolle
Bel der Brautwerbung sprachen sie mit. Ging ein' Bursche
?ur F/eite und begehrte im Hause der Erwählten „Feuer für
oiePketse» dann gaben die Klumpen die Entscheidung. Fragte
das Mädchen: „Wollen wir die Klumpen unter einen  Tisch
stellen? so war das eine deutliche Sprache, lind nicht weniger
deutlich war es, wenn sie sagte: „Stell deine Klumpen allein
unter den Ti,ch!" Es kam auch vor. daß sie als Waffe ge¬
braucht wurden. Dann nämlich, wenn auswärtige Burschen
den einheimischen eine Dorfschöne auszuspannen suchten
Dann trommelten zuweilen die Klumpen gar hart aus die
Kopfe der „Hähne, die auf fremdem Mist scharren und krähen
wollten'  D Km Wirtshaus gaben beim sonntäqlichen Karten-
spiel die Klumpen zu jedem Trumpf ihre Bestätigung. War
Kirmes im Dorf, dann gab es am Kirmesmöntäg einen
„Klumpeiwall". In Klumpen zog die Jugend durch das Dorf,
und den Schluß des Umzuges bildete der Tanz in Solzschuhen.
Dabei konnte man sich ruhig gegenseitig auf die Füße treten,
ohne daß man zu sagen brauchte, wie jener Bauer es tat, als
er der Katze aus die Pfoten trat : „Treck Klumpen an!" Die
Solzschuhe schlugen den Takt zu Walzer und Rheinländer.
>)M Scherz sagte man: „Ich setze sieben Stühle aufeinander,
ziehe die Klumpen aus und springe drüber" und sprang tat¬
sächlich über — die Klumpen. Am 1. April schickte man die
„Gecken" „gläserne Klumpen leihen". An, Nikolaus- und
Christabend stellten die Kinder ihre Klumpen vor das Fenster,
damit der Nikolaus oder das Christkind sie über Nacht mit
Gaben füllte, vergaß dabei auch nicht, in einen derselben Hafer
zu tun, damit die Himmelstiere nicht verhungerten.

Daß auch sonst die Klumpen im Leben der Kinder eine
wichtige Rolle spielten̂ erhellta»S der großen Zahl der Kinder-lleder, die von ihnen nngen und sangen. Erinnert sei nur a»
da? Tanztiedchen:

„Püppchen tanz! Püppcheu tanz!
Mutter, ich Hab kein Schuh!
Tu deinem Vadder sein Klumpen au
Und bind sie oben zu."

In vielen Redensarten traten die Klumpen auf. Wem,
einer starb, sagte man: „Er hat die Klumpen ausgeschmiessen!",
lebte er noch, dann hieß es: „Er ist noch auf den Klumpen!"
Dem Aengstlichen fiel „das Herz in die Klumpen", Leute vom
Schlage Churchills aber logen, „daß man es durch die Klum¬
pen fühlte". Wollte sich einer mutwillig in Gefahr begeben,
so warnte man ihn: „Bleib mit den Klumpen vom Eis !"

Als Rohmaterial zur Herstellung der Klumpen brauchte
man verschiedene Weichhölzer. In den feuchten Niederungen
wuchsen die schlanken Pappeln, die man „Klumpenweiden"
nannte, und die braunen Erlen. Doch auch Espen und Linden
gaben ihr Holz her. Man verarbeitete die gefällten Stämme
grün. Möglichst astfrei, gleichmäßig starke Stämme wählte
man aus und schnitt sie nach der Lange der herzustellenden
Schuhe in Klötze, spaltete diese so, daß jeder Teilkloh einen
Schuh gab. In seiner Werkstatt, der „Klumpenkammcr". gab
ihnen der Klumpenmachel mit dem Bei! die äußere Gestalt
Mit der „Klompepram" zwängte er sie in die Werkbank, die
„Klumpenkippe", und höhlte sie mit Hand- und Löffelbohrer,
sowie mit ernem Hohlmeisel aus. Das Klumpenmesser be¬
arbeitete dann die äußere Gestalt. Der Holzschnh war fertig„Er stand sich im Tag (Licht) wie ein Klnmpenmacher."

So war niederdeutsches und besonders niederrheinisches
Leben ohne Klumpen und Klumpenmacher nicht denkbar. Doch
cs kam eine Zeit, da beides verdrängt wurde durch Leder-
schuh und Schuhmacher. Nicht geringe Schuld trug dabei der
zunehmende Verkehr und die Verbesserung der Wege- und
Straßenverhältnisse. Die Klumpen wurden unmodern. Man
schämte sich der plumpen Schuhe, trug sie nur noch im Stall
und verspottete die, die sich nicht von ihnen trennen wollten.
So starb auch das Handwerk der Klumpenmacher aus, wie
daS der Strobdecker und Weber. Nur in stillen Winkeln
blieben noch einzelne der alten Tradition treu. Mit ihnen
starb dann auch uraltes Volks- und Brauchtum. Und wenn
heute, den Erfordernissen der Zeit folgend, wieder Holzschuhe
aus dem Pflaster und über die Treppen klappern, so soll man
nicht glauben, daß damit Klumpen und Klumpenmacherci ihre
Auferstehung feiern. Wenn wieder Friede im Lande sein
wird, werden auch sie wieder verschwinden, weil sich eben
lebendiges Volkstum seit Jahrhunderten gewandelt hat und
mich in Zukunft wandeln wird. O. Runkel.

Aiiitscinführungdes neuen Kölner Oberbürgermeisters.
In einer öffentlichen Ratsherrensitzuna wurde der neue Ober¬
bürgermeister der Hansestadt Köln, Dr. Peler Winkeln-
kemper,  durch den Kölner Regierungspräsidenten Reeder in
sein Ami eingeführt.
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Zu dem deutschen Bergeltungsniigriff gegen Cardiff am
Bristol-Kanal. (Weltbild-M.)
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Den letzten Meldungen aus Helsinki zufolge wird sich auch
Italien an den finnischen Lathi-SPielen beteiligen und bei
dieser Gelegenheit abermals auf Deutschland treffen, das dort
bekanntlich ebenfalls mit einer starken Mannschaft vertreten
sein wird-

Alle deutschen Meister gemelde,
J,n Anschluß an die von der internationalen Box-Union

in Rom getroffene Verfügung, daß die Europameister ihre
Titel wieder verteidigen, hat der Berufsvcrband Deutscher
Faustkämpfer für alle deutschen Meister die Ansprüche er¬
hoben. Als Herausforderer wurden geltend gemacht: Hans
Schiffes (Gladbackst, Hermann Remscheid (Solingen), Ernst
Weiß (Waen', Gustav Eder (Dortmund), Josef Wesselmann
(Köln), Johann Kreitz(Aachen) und Heinz Lazek(Wien). Karl
Blaho ist bereits Europameister im Leichtgewicht, den zweite»
Enropatitel hat Mar Schmeling im Schwergewicht.

Deutsche Leichtathletik-Vereinsmcistcrschaft
Die Deutsche Vereins-Meisterschaft in der Leichtathletik

iin Jahr 1910 hat nichts von ihrer großen Bedeutung ver¬
loren. Diese Tatsache wird durch die Riesenzahl von 2113
Mannschaften, die in verschiedenen Klassen kämpften, eindeutig
bewiesen. Das größte Aufgebot stellt der Bereich BaherN mit
689 Mannschaften. Es folgen dann Sachsen mit 525, Württem¬
berg mit 265, Mittelrhein mit 162, Niedersachsen mit 129, Ber-
lin-Kurmark mit 107, Nordmark mit 96, Niederrhein mit 85,
Baden mit 63, Mitte mit 60, Ostpreußen mit 47, Böhmen mit
36, Schlesien mit 31, Hessen mit 21, Ostmark mit 22, Danzig-
Wcstpreußen mit 1, Sndctengau mit 2 und Wartheland mit
einer Mannschaft.

Kleine Geschichten
„Fett wie eine Zervelatwurst". Nach dem stürmischen

Erfolg des „Trovatore " brachte „La Traviata " ihrem
Schöpfer Guiseppe Verdi acht Wochen später bei der Erst¬
aufführung in Venedig (6. März 1853) einen eklatanten
Mißerfolg. Das Werk wurde unter Lachen und Pfeifer,
abgelehnt. Allerdings schwebte über der Aufführung ein
Unstern. Der Tenor war . heiser, und die Sängerin der
Traviata (Salvini Donatelli) war zwar eine begabte
Künstlerin, aber etwas allzu korpulent. Als im letzten
Akt der Arzt konstatierte: „Nur kurze Stunden noch wird
ihr Leben dauern ", da rief ihn, von der Galerie ein Witz
bold zu: „Siehst du denn nicht? Deine Kranke ist fett
wie eine Bologneser Zervelatwurst !" Schallende Heiter¬
keit. Verdi nahm die herbe Enttäuschung des Abends
ruhig und gefaßt hin. Der Glaube an fein Werk war
unerschütterlich, und siegesbewußt berichtet er einen,
Freund : „Traviata erlebte gestern abend ein Fiasko. Ist
es meine Schuld oder die der Sängerin ? Die Zeit wird
entscheiden!"

Klangvolle Ohrfeige. Während des Wiener Konzerts
eines durch seine kühnen Disharmonien berühmten Neu
töners gab es im Publikum erregte Auseinandersetzungen,
deren Höhepunkt in einer schallenden Ohrfeige bestand.
Dem gerichtlichen Nachspiel ivohnte auch Richard Strauß
als Zeuge bei. Der Richter fragte ihn : „Herr Zeuge!
Habz;n Sie wahrgenommen, daß im Verlaufe des Streites
während des Konzerts eine Ohrfeige gefallen ist?" Darauf
Strauß : „Selbstverständlich. Die Ohrfeige war ja das
einzig Klangvolle des Abends."
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Englands wichtigster Kohlenhafen
^ Der Angriff aus Lardiff.

Von Kriegsberichter Günther Herwig.
DNB . . . sP .K.z Aus dem weiten Gebiet des Auf-

marschraumes der deutschen Luftwaffe «egen die britische
Insel flog in der Nacht vom 2. zum 3. Januar Staffel
um Staffel unferer schweren ' Bomber zum ersten Male
in einem vernichtenden Angriff gegen Cardiff . Englands
wichtigsten Kohleahafen . Von 7 Uhr abends bis kurz vor
Mitternacht erschienen die deutschen Kampfflugzeugs in
verschiedenen Wellen über dem Mündungsgebiet des Se¬
vern und entluden ihre verderbenbringende Last über der
Viertekmillionenftadt . die das ..schwarze Gold " aus dem
Kohlenpott Großbritanniens . Wales , an sich reißt , anffta-
pelk und verkrachtet

Wir flogen gegen 23 Uhr als eine der leisten angrei-
fenden Maschinen über die breite Bucht, wo das lchmukstge
Wasser des Severn sich mit den Fluren des Bristol -Kanals
vereinigt aus die Stadt zu. Wir erlebten daher Wirkung
und Erfolg dieses Beraettunasanariffes am stärksten. Fine
mit Urgewalt hochjagende dunkelrote Feueriäule . das
Zeichen einer aemalimen Explosion in der Nähe der Dock-
anlagen . wies uns schon vorher den Wey in den Zielraum.
Das Wetter im Angriffsaebiet ist prachtvoll, die Wolken¬
decke nicht so dicht wie in der Nacht zum 2. Januar . Un¬
sere Sorge daß . uns vielleicht in dreier Nacht eine grau¬
weiße Wolkenwand d>e Sicht aut das Zielgebiet verder¬
ben könnte, war von uns genommen als wir die zahllo¬
sen Scheinwerferbatterien um Bristol . Nerv-Hort und Car¬
diff hoch hinaus in den Nachthimmel stoßen when . in dem
die Sternbilder wie kostbare Diademe strahlten . Car¬
diff kst offen  Dress Tatsache erfüllt uns vier in der
„Kurfürst " mit Genugtuung ..Das wird hinhauen wrs bei
den nächlichen Großangriffen , die wir in den letzten Wo¬
chen auf die anderen englischen Häsen und Rüstun -asien-
Iren geflogen haben ." hörte ich unseren Kommandanten
Mehr zu sich selbst als zu uns lagen . Wir drei ärmeren
ln der nachtschwarzen „In " hören die aber mit . Dann
herrscht wieder das ernste und gespannte Schweigen in
der engen Kabine , wie wir es bei iedem Angriff gewöhnt
find

Mit eiserner Ruhe , die nur lange Kampferfahrunq
verleiht , steuert unser Flugzeugführer die „Kurfürst"
durch die Bünüei der zu viert und fünft sich übrrichnei-
denden Lichtbahnen der Scheinwerfer hindurch. Die Flak
schießt verzweifelt Aus der Bodenwanne sehe ich hinun¬
ter m einen Hexenkessel. Cardiff brennt lichterloh. Dort
find drei riesige Brandherde . Da muß das Hafengebiet lie¬
gen. alio der Neroenpunkt Cardiffs . In nordöstlicher Rich¬
tung flackern kleinere Brände . Ich zähle zwölf Brandherde.
Was verteidigen dis englischen Flakloldaten eigentlich nach,
die mit ihren Bakterien rings um die Stadt ausgestellt
sind? Die Salven gehen an allen Ecken und Enden hoch.
Dort/zerbersten in glühendrotem Kern in großer Höhe die
Granate « der schweren Flak , da wieder die der mittleren,
auch Sie leichte Flak schießt wie besessen Unier noch mit
Len schweren Brocken der Sprengbomben beladener Mekall-
voget wird hm und her geworfen . Neben , über und unter
uns explodiert es. Wieder und wieder sticht ein rarer
Schein durch die Fenster der Wanne in die Kabine hin¬
ein. Vergeblich schießt die Bodenabwehr , um Cardiff zu
decke».

Wie Welle auf Welle die deutschen Bomber vor uns ihr
Ziel anflogen und mit unheimlicher Ruhe und Sicherheit ge¬
troffen haben , fliegen auch wir durch den grellweifen Sche.n-
werferring und die roten Bälle der Flakgranaten das be¬
fohlene Ziel yn. „Ein wenig mehr nach rechts . . . noch ein
bißchen", hör ich Len Beobachter sagen. „So gut ". Unsere
„Iu " bäumt sicy hoch Grell stoßen die Stichflammen der De¬
tonationen hoch. Auch untere Bomben liegen im Ziel. Die
Explosionen zwilchen den Großbränden reißen die lodern¬
den Flammen weiter aus den Weg der Vernichtung . Als ob
von Kiaanten erbaute Oesen Berge um Berge von Kohlen

I in rotem Flammenmeer verzehren , so erscheint uns setzt am
Ende des Bernichtungssturmes deutscher Bomben aus Car-

! öiff das Bild dieses noch vor wenigen Stunden bedeutsamsten
^ englischen Kohtenhafens . Das rote Licht des Feuers leuchtete
! aus allen Stadtteilen zu uns heraus , während wir aus dem
z Angriffsgeriet heraus aus Gegenkurs gehen Zu den riesi-
! gen Brandfackeln des Krieges über der englischen Insel ge-
! hört nun auch Cardiff Der Tooesreigen der engwchen In¬

dustriestädte geht weiter , unerbittlich , bis England vernich¬
tend geschlafen ist. Immer wieder zwingt das schaurige
Bild unsere Besatzung, beim Rückflug den Blick zu wenden.
Wir werden es immer wieder erleben solange der Haß des
Gegners unsere Luftwaffe zwingen wird , gegen England
Vergeltung zu fliegen Auch stärkste englische Abwehr kann
uniere Kampfbesatzungen nicht daran hindern , auch in Zu¬
kunft über die den Flugzeugführern schon zur Gewohnheit
gewordenen Einflugwege nach allen militärisch und wehr¬
politisch wichtigen Punkten der feindlichen Insel vor,zusto¬
ßen und die'? vernicksi-nd zu treffen Mögen die Tommys
auch noch mehr Flakbatterken und Scheinwerfer urn ihre
Städte aufstellen Mögen ste noch mehr Ballonsperren auf¬
lassen, Deutsche Kampfflieger werden die ihnen befohlenen
Ziele in England immer äufipüren . Keine Abwehr kann sie
am Angriff hindern.

Wer weiß wirklich, was diese Männer leisten, die nacht¬
ein, nachtaus gegen England fliegen ? Und das bei Tempe¬
raturen von bis zu SS Grad unter Null durch Adwehttper-
ren , wie wir sie in dieier Nacht des Angriffs auf Cardiff
gesehen haben . Immer wieder stammten die Scheinwerfer-
batterien hoch, tasteten den Himmel nach uns ab. Immer
wieder umzuckken die Blitze detonierender Flakgranaten
uniere Maschinen. Unsere Besatzungen aber wissen, wie sie
all den Gefahren zu begegnen "haben „Der Angriff auf
Cardiff, " bemerkt unier Kommandant io ganz beiläufig
mitten über dem Bach „hat mich an die ersten Angriffe aus
London erinnert . So stark war heute nacht die Ab¬
wehr"  Dieies Wort soll keine Bewunderungsausbrüche
herausfordern . Fs ist die Feststellung einer Tatsache, nach¬
dem die letzten englischen Fkakgranaten noch beim lieber»
fliegen der feindlichen Kiistenebene unferer sich gegen einen
starken Ost hennwärtskämpfenden „Iu " zerborsten haben»
nachdem die englischen Scheinwerfer für uns zu kleinen Irr¬
lichtern geworden waren.

Grobe Fälschung
Moskau dementiert britische Lüge.

DNB Berlin . 3 Jan . Der Londoner Rundfunk hatte
um 2. Januar die Meldung verbreitet , daß in der Neu-
sahrsnummer der parteiamtlichen Moskauer Zeitung
„Prawda " ein Artikel Stalins  erschienen sei Da¬
bei wurde als wörtliches Zitat ein aegen Deutschland ge-
richteker Satz wiedergeaeben der tatsächlich in dem fragli¬
chen Artikel nicht enthalten war und eine arobe Fäl¬
schung  des Londoner Rundfunks darstellte.

Die sowjetamlliche Telegraienagentur „TASS " brand¬
markt diese Fälschung wie kolot: „In der ausländischen
Presse wird eine Nachricht verbreitet , wonach am 1. Ja¬
guar in der „Prawda " oder in irgendeiner anderen Sow-
irtzeitung ein Artikel oder eine Neuiahrsbokschaft Stalins
veröffentlicht worden >ei. die eine Analyse der internatio¬
nalen Lage enthalten habe. Die „TASS " ist ermächtigt,
diese Nachricht als erfunden zu dementieren.

Sie schosse«vielz»l«rr
Mißglückter Versuch britischer Kriegsschiffe, die Küste von Nor¬

wegen zu beschieße«
O,V8. Berlin.  4 . Januar.

In der Nacht vom 2. zum 3. Januar 1S41 versuchten bri¬
tische Kriegsschiffe die norwegische Küste  südlich Sta-
van ger  z« beschießen. Sir hielten sich jedoch so weit von der
Küste entfernt , daß ihr Feuer viel zu kurz lag. ES entstand
keinerlei Schaden.

Neues aus aller tvelt
** ZwiüinßSbrüder 80 Jahr « alt . ES kommt nicht allst»

oft vor . daß ein Mensch 8V Jahre alt wird noch viel w.-ui»
ger. daß Zwrllingsbrnder ihren bs. Geburt - ag feiern kön¬
nen. Dieser Tage begingen nun der Einwohner Sebastian.
Gleich von Dinkelsscherben und fein ZwillingSbruder Joses
Gleich von Ob- rpframmern ihren ich. Geburtstag Die Ju¬
bilar « erfreuen sich bester Gesundheit und sind noch immer
in der Landwirtschaft tätig.

** Mit de« Halstuch in dir Transmission geraten . Der
n St. Lebensjahr stehende Bauer Ferdinand Krampst von

linkerried geriet beim Bedienen seiner Lichtanlage mit dem
Halstuch rn die Transmission . Er wurde mit solcher Wucht
oon der Welle ersaßt , daß er regelrecht erdrosselt wurde und
'ein Tod auf der Stelle eintrat.

— Zwischen zwei Fahrzeugen erdrückt. Der 60 jährige
Gutsmaurer Gregor Amasrri :er geriet auf dem Hof deS
Gutes in Pörnbach beim Adknppeln eines Wagens »wischen
zwei Fahrzeuge und wurde erdrückt.

Gefchwistcrtzaar durch Zimmerbrand erstickt. Bet einen!
Zimmerbrand rm Bett erstickt sind in Kitzingen die Geschwister
Pflug Inhaber der Pflug 'schen Farbenfabrik . Fabrikant
Dr . Ludwig Pflug , ein bekannter Bürger der Stadt , wohnte
bei feiner Schwester. Die Ursache ins Zimmerbrandes üiird
darin gesucht daß verglimmende Kerzen das Bert Dr.
Pflugs in Brand setzten und so der Tod beider Geschwister
durch Ersticken eintrat . Der Brand wurde erst am Morgeh
entdeckt, und die Geschwister wurden als Seichen aufgefun¬
den.

** Durch Trunkenheit den Verkehr gefährdet . Eins ».
Manne aus Linkorf. der oftmals durch seine Trunkenheit
den Verkehr erheblich gefährdete, wurde vom Lanürat des
Kreises Düsieldorf -M -' Zmann die Benutzung des Fahrrades
auf die Dauer von einem Jahr untersagt.

** Das ausgelaufene Benzinfeuerzeug . Mit schweren
Verletzungen mußte ein Solinger Bürger in die Kranken¬
anstalt eingekieiert werden. Der Mann trug ein Be «r>n-
euerzrug bei sich das sich öffnete und dessen Benzininhalt

sich in me Taschen d s Mannes ergoß Als dieser später eine
Zigarette in Brand letzen wollte, en zündeten sich die Ben-
zrndampke. Im nächsten Augenblick standen die Kleider des
Mannes in Flammen Wenn auch sofortige Hilfe zur Stelle
war so waren die Verl yunaen dom sehr ernster Natur.

— Zugunglück in Italien Wie Stefans meldet fuhr am
3t . Dezember um 7 Nhi morgens der Schnellzug Kalabrien
-Rom in der Station Cisterna an dem auf Halt stehenden
Einfahrtssignal vorüber und stieß auf einen in der Stan ' on
lraltenden Zug . Aus dem zertrümmerten letzen Wagen die¬
ses Zuges wurden zwei Tote und 24 Verletzte davon vier
Achw rverletzte geborgen

** Zahlreiche Todesopfer am Jahreswechsel In USA . Sil-
-esternach! und N uiahrstag forderten in USA über l50

Menschenleben darunter befinden sich lOS Nerkebrsovks''

Die Butarester PhitlMrmoutker iu Wien. Aus Einladung
des Reichsministers für BolksausNärung und Propaganda,
Dr. Goebbels, trafen die Butarester Philharmoniker unter
'eitung Ihres Dirigenten . George Georges««, im Reich ein.

Deutsche Buch- und Graphik Ausstellung in Stockholm.
Auf ichwediscĥ MnIadung findet demnächst tm Stockholmer
Nattonalmuseum eine Ausstellung des deutschen Schrifttums
>er Geqenwart statt, die vor allem schöngeistige, künstlerische

nd wissenschaftliche Gruppen umfaßt . Mit der Ausstellung
- «" -»den ist eine Schau neuester deutscher Graphik.
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Vas Selieimnis der heiligen Lanze
Roman von  Viktor von Ranke
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„Jawohl , Mijnheer , fo ist es !" sagt Roorda , und es

klingt geradezu zynisch, wie er setzt sagt : „Tja , und am
25. August 1883 verbrannten Missionare eine Nach¬
ahmung der Lanze auf der Insel Krakatau , um das Volk
von diesem Heidentum abzubringen . Krakatau aber ist ein
Vulkan , und er brach, rein zufällig natürlich , am
26. August desselben Jahres aus . Seit der Zeit ist es
keine richtige Insel mehr . . . Haben Mijnheer auch schon
davon gehört ? Der Krakatau forderte viele , viele tausend
Opfer . Ganze Städte sind fortgewischt . Die Flutwelle
ging zweimal uv! die Erde , und mau sagt , daß der
Himmel tu Amerika und Europa grau von Asche war . . .

„Aber selbstverständlich . Roorda . kenne ich diesen
Ausbruch . Bitte Weiterl " Der Secretaris ist rot vor Zorn.
„Niederträchtiger Kerl !" flucht er in sich hinein.

„Ueberdies sagt man der Lanze nach, daß sie ein Ge¬
heimnis in den Zeichen auf der Klinge trage . So ist es
eigentlich kein Wunder , daß anch andere sich für sie inter¬
essieren. Die damaligen Räuber — es waren übrigens
Weiße . . ."

»Ja , ja . das weiß ich", winkt der Secretaris ab , „ich
wurde gern den Ursprung , gewissermaßen die Geburt der
Lanze kennenlernen . Wissen Sie etwas davon ?"

„Ja . Man vermutet , daß ste aus den Jahren «w
etwa 1500 stammt , enropäische Arbeit ."

„Sie scherzen wohl , Roorda ! 1500! Da waren ja noch
gar kerne Europäer in dieser Gegend !"

. '»Die europäischen Gelehrten vermuten es, Mijnheer,
und ich vielleicht auch!" sagt geheimnisvoll Roorda , und
nun ^muß der Secretaris doch in die spottenden Augen
. . ."Roorda ! Sie wissen davon mehr ! Sagen Sie es
doch'

„Ich vermute es nur , Mijnheer , Wetter nichts . Ich
kann ja auch beispielsweise vermuten , daß Mejuffrouw
van der Helder Sie auch heute . . ."

„Roorda , ich bitte Sie !" Mijnheer van Oldenborgh
Mnngt auf . „Rein , das geht nicht, Sie gehen zu weit !"
Aber er setzt sich wieder und sagt , sich gewaltsam zur
Ruhe zwingend : „Apropos , Sie sprachen von dem deut
sckien Herrn , der mit Widerio befreundet ist. Ich kenne

übrigens Herrn Dr . Uitting . Können wir nicht mit setzen
Hilfe . . .?"

„Verzeihung , Mijnheer ", unterbricht ihn Roorda.
„glauben Sie wirklich, daß Koffomo jedem über seine
Pläne genaue Berichte geben würde , oder aber , daß Herr
Dr . Uittkng sich herablassen würde , seinen Freund aus-
zuspionicren ?"

Der Secretaris beißt sich auf die Unterlippe und
starrt zum Fenster hinaus . Draußen zittert das gleißende
Gold auf dem Hellen Kieswege , und die Zikaden plärren
laut nnd frech.

Da spricht wieder Roorda , und jetzt ist seine Stimme
fast weich und bittend : „Mijnheer , wir müssen Zeit
haben . Unsere Leute sind überall ! Koffomo macht keinen
Schritt , ohne daß wir es sehen. Rebrigens haben wir
bereits erfahren , daß Koffomo auf seiner väterlichen Be¬
sitzung in Bandnng einen größeren gesellschaftlichen
Empfang arrangiert . Er bewegt sich sehr frei , manchmal
glaube ich sogar , unsere Sorge sei übertrieben . Gewisse
Anzeichen aber . . ."

„Welche Anzeichen ?"
Roorda erhebt sich plötzlich. „Ich glaube , Mejuffrouw

van der Helder kommt, Mijnheer !" und er ist fort , ehe
Mijnheer van Oldenborgh ihm noch etwas Nachrufen
kann.

Unweit des Akon-alon , des großen , freien Platzes,
der in der Mitte einer jeden indischen Stadt liegt , in einer
schattigen Straße , steht ein Helles, europäisches Häuschen
Es ist ganz in einen Blumengarten getaucht . In den
Flambojanbänmen davor glühen scharlachrote Blüten wic
kleine, ruhige Flämmchen . Sago - und Fächerpalmen um-
süumen das Grundstück, und eine schattige Tamarinde
streckt ihr Geäst über das halbe Gebäude

Nur vier Räume hat das Häuschen . Der eine davon
ist die Veranda . Die Küche, das Bad , Kammern und die
Garage sind, wie es hier üblich ist, in einem lang
gestreckten, niederen Gebäude hinter dem Haus unter
gebracht . Die drei geschloffenen Räume umfassen ein
Schlafzimmer , in dem nur ein großes Bett mit der»
Klambu , dem Moskitonetz , steht, dazu ein Tisch und ein
Stuhl » ferner ein Wohnzimmer und ein Laboratorium
dessen Wände mit großen Karlen der Sundainseln , geolo
gifchen Profilen und Zeichnungen behängen sind. Dieser
Laboratorium scheint das Herz des Hauses zu sein. Außei >
verschiedenen Apparaten , Atkiimiilatoren , kleinen Um j

-orrnern für Gleich- und Wechselstrom, einem Radta-
apparat und mehreren Lautsprechern steht in der Ecke eine
hübsche Korbstuhkgarnitur und ein altes , bequemes Leder-
sofa.

Es ist früher Morgen , die Sonne , gerade hinter den
Bergen im Osten aufgegangen , wirst bernsteinfarben«
Strahlen durch die Flambojans in den Blumengarten
vor diesem Häuschen . Taukristalle glänzen in kopfgroßen,
dunkelroten Päonien und im zarten Rosa und Gelb der
hohen Rofenstöcke. Die Lust ist kühl und prickelnd. Ewiger
Frühling herrscht hier in Bandung , in dieser paradiesisch
schönen Stadt , in 800 Meter Höhe, zwischen den Bergen
nn Herzen von Java.

Die Arbeit beginnt . Die stille, gedämpft -heitere java
Nische Arbeit . Vor der Garage wäscht der Chauffeur de«
Wagen , der Wasserstrahl aus dem Schlauch spritzt eine
wahre Garbe von Edelsteinen , glitzernd und funk-t- d
einen Regenbogen bildend . Der Gärtner jätet den Kies¬
weg vor der Veranda und unterhält sich gedämpft mit
den Djongos , den Hausdienern . Diese drei Diener sind
Javaner , und ste find jetzt alle drei froh , daß ihr Herr
wieder aus dem fernen , unbekannten Europa zurück ist.
Sie hören ihn hinten im Bad plantschen , prusten und
singen.

Plötzlich verbeugen sich alle drei ehrfurchtsvoll vor
einem Mann , der da langsam von der Straße aus den
Garten betritt . Dieser Mann trägt javanische Tracht . Ein
dunkler , blauseidener Sarong ist kunstvoll und elegant
um die Hüfte gebunden , im goldfeidenen Gürtel steckt ein
kostbarer Kris.

Der Mann tritt langsam heran und fragt:
„Tu 'an dt rnma ? Ist der Herr zu Hause ?"
Er sagt es in einfachem Malaiisch , denn auf Java

ist es Sitte , daß ein Nadja den einfachen Mann im ge
meinen Malaiisch anrcdet , er dagegen wird in Hoch
javanisch angeredet.

Aber da hört der fremde Radja den Herrn in» Bade
plantschen , lächelt, geht aus die Veranda und setzt sich
dort hin . Sein Gesicht ist schön, wenn auch etwas grau
und ungesund . Wahrscheinlich hat er viele Jahre im
Norden zugebracht . In diesem Antlitz leuchten dunkle
Augen, so dunkle , daß man die Iris kaum von der
Pupille unterscheiden kann, und es trägt ein gedämpft-
heiteres Lächeln wie jene 44l Antlitze des Bara Buddha
ruf dem pyramidengleichen Denkmal Boro -Bndor in der
Näbe der Fnrstcnftadt Solo . . .

(Fortsetzung folgt .)



Abenteuer
in Montevideo
Skizze von  Cristoph Walter Dreh

Berthold Deeken, der Dritte Offizier eines
deutschen Dampfers, hatte sich in Monte¬
video bis zu einem der traumhaften Dach¬
gartenkaffeehäuser vorgewagt.

Nahe der Marmortanzfläche sah er den
,Mann . der in Lissabon an Bord gekommen
und die ganze Schiffsbesatzung mit feinem
Reichtum traktiert hatte. Deeken hielt un¬
schlüssig nach einem Platz Ausschau.

»Hallo — Tenor Dögen!" rief der Brasi¬
lianer . »Setzen Sie sich zu uns . Die
Senorita macht mir Vorwürfe, weil ich nicht
tanze — das ist der freundliche Offizier von
Bord des trostlosen Schiffes, Senorita ". er¬
klärte er seiner Dame.

Deeken verbeugte sich vor der schönsten
Frau , die er je gesehen lxrttc.

»Ist er nicht unausstehlich?" Sie deutete
auf ihren Tischherrn. „Er hat Sie mit
seinen Eigenheiten an Bord natürlich auch
gequält, nicht wahr? Wenn Sic tanzen,
Senor , nehmen wir beide ihn beim Wort —"

,,So ist es richtig! Natürlich tanzt Senor
Dögönl".

„Die Welt ist wundervoll — vom Dach¬
garten eines Tanzcafss in Montevideo be¬
trachtet!" sagte er zwischen zwei TangoS.

»Bleiben Sie für immer hier!" sagte sie
wie im oberflächlichen Scherz.

Kurz vor dem Abgang von der Tanzfläche
wagte Deeken nach ihrem Namen zu fragen.
Sie lächelte.

„Ein Name kann viel — er kann wenig be¬
deuten! Kennen Sie den Tango, der jetzt
gespielt wird?"

»Ja — Donna Batra ! Wir haben ihn ans
einer gräßlich verschrammten Grammo¬
phonplatte an Bord."

Der Blick ans ihren Augen war ein Ver¬
sprechen.

„Nennen Sie mich Donna Vatra ! Daun
werden Sie immer an mich denken, wenn
Ihre zerkratzte Grammophonplatte in
melancholischen Nächten auf dem Meer er¬
klingt — — und vielleicht werden Sie
wünschen, hiergeblieben zu sein, anstatt an

>Bord eines halbschmutzigcn FrachtdamPserS
schwere Arbeit zu tun — — —"

Das Letzte hatte Oldango gehört.
„Das ist ein Wort — bleiben Sie hier!

Wir werden schon einen ausgezeichneten
Posten für Sie finden — —"

»Ehe ich mich dazu entschließen könnte,
an Land zu bleiben, müßte die ganze Schiff¬
fahrt an den Nagel gehängt werden."

Oldango klatschte sich vergnügt auf die
fetten Schenkel.

Heini Petersen, der Steuermann , wollte
mit dem Dritten ein verrufenes Lokal auf-
suchcn. Dort sah Deeken Donna Vatra
wieder.

Sic saß an einem runden Tisch in der
Ecke. Geduckt neben ihr hockende Männer
sprachen schnell auf sie ein — dann verteilte
sie an jeden der Kerle Geld. Sie wollte
gehen — angstvoll weit wurden ihre Augen,
als sic des Offiziers ansichtig wurde.

Heini Petersen bemerkte nichts. Er
brummte nur etwas Zustimmendes, als
Deeken heiser sagte:

„Komme gleich wieder — - "
Vor der Tür stand eine schwere Limou

sine. Eine schmale Hand packte seinen Rock¬
ärmel und zog ihn auf den Vordersitz —
schon sprang der Wagen heulend in die ab¬
schüssige Straße hinein.

„Mein Gott — —", sagte er. „Was hat
das zn bedeuten?"

Sie zuckte die Achseln. In einer einsamen
Straße hielt der Wagen am Hintereingang
eines Hauses. Donna Vatra zog ein
Schlüsselbund. Sie betraten eine herrlich
kühle Halle.

„Sic werden gleich begreifen!" sagte sie be¬
freit. „Kein Mensch ist im Hanse." Sie
führte ihn in ein Damcnzimmer.

„Bitte , rauchen Sie auch! Nehmen Sie,
Platz — — "

„Dies Haus scheint völlig unbewohnt.
Dennoch treten Sic ein, als gingen Sie täg¬
lich ein und aus", sagte er grübelnd.

,,DaS Haus gehört mir. Sie . Senuor,
traten an einem Wendepunkt meines Schick¬
sals in mein Dasein. Das Netz zieht sich
noch heute um Oldango zusammen - "

'lumutig sprang Deeken auf.
.Senorita — es ist ein unschönes Spiel —"
Ihr Lachen klang unsicher, aber aufrichtig.
„Die Partie geht um eine alte Schuld.

Mein Vater kam vor vierzig Jahren als
Kolonist in dieses reiche Land. Glück und
Fähigkeiten machten ihn zu einem der reich¬
sten Grundbesitzer. Um sich nach einem
arbeitsreichen Leben zur Ruhe zu setzen, ver¬
kaufte er seinen Besitz an einen umherreiscn-
den Agenten — Oldango! In der gleichen
Nacht verspielte er den Erlös au diesen
Mann bis auf den letzten Peso Am Morgen
fand ich ihn erschossen. Senor Oldango
war so großmütig, mir eine Stellung alS
seine Sekretärin auzubieteu. Es dauerte
zwei Jahre , bis ich seine Geschäfte durch¬
schaute. Er zwang mich, immer gefahrvollere
Aufträge auszumhreu in der Ueber-
legung, daß eine Missckmidige ans FlN'ckit

I

Die Dame von Zimmer 9
Humoreske von Earl Bauer

Im Vestibül des großen Hotels fiel Battcr
eine Dame auf, die sofort sein Interesse er¬
weckte. Der Portier setzte soeben die Dreh¬
tür für sie in Bewegung. Draußen erwartete
sie ciir rotlackiertes Auto. Die Dame, in
großer Abendtoilette, fuhr vermutlich zum
Ball.

Batter hielt einen vorübergehenden Pa¬
gen an. „Wer ist die Dame, die eben da?
Hotel verlassen hat?"

„Die Dame von Zimmer 9" sagte der
Page, der dort einen Blumenstrauß abzu¬
geben hatte.

„Und der Name?" Der Page stockte: »Ver¬
zeihung, ich werde sofort lunm Portier Nach¬
fragen."

»Tanke, nicht nötig!" winkte Batter ab.
Er dachte den ganzen Abend an die Dame
von Zimmer 9.

Da er gewohnt war , seinen Neigungen zn
leben, benutzte er am nächsten Tage das
Telephon seines im zweiten Stock gelegenen
AimmcrS, um sich mit der Dame von^Zim¬
mer 9 in Verbindung zu setzen. Beim
Portier hatte er diskret Erkundigungen cin-
geholt. Das Zimmer 9 bewohnte Frau Lilli
Bötob. Zahnarztgattin aus Köln.

Sein Anruf war verwegen. Einer Dame,
einer verheirateten Dame dazu, die man
flüchtig im Vestibül gesehen, telephonisch
seine Bewunderung ausdrückcn zu wollen!
Und so endete dieser Anruf auch beschämend:
Frau Lilli Bötob sagte deutlich und ener¬
gisch: „Idiot !" Dann hing sie den Hörer an.

Ein wundervoller Blumenkorb, der am
Nachmittag im Zimmer 9 abgegeben wurde,
stimmte Frau Bötob immerhin etwas freund¬
licher. Als Batter zum zweiten Male anrief,
sagte sie, vorwurfsvoll zwar, doch höflich:
Bedenken Sie , mein Herr , ich bin eine ver¬
heiratete Frau !" Batter wollte erwidern,
aber die Dame von Zimmer 9 hatte den
Hörer bereits auf die Gabel gelegt.

Abends sah er sie in der Hotelhalle wie¬
der, hatte aber keine Gelegenheit, sie anzu¬
sprechen Sie schritt rasch dem Ausgange
zu. wieder in großer Abendtoiltettc. Der
Portier setzte HLflichst die Drehtür für sie in
Bewegung. Draußen stand das rote Auto.

„Eine verheiratete Frau !" dachte Batter,
als er an der Bar den dritten Coblcr trank,
»ich möchte wissen, mit wem sie abends
immer — — —"

Er verbrachte eine unruhige Nacht. Im
Traum erschien ihm die Dame von Zimmer 9.
„Mein Herr ! Bedenken Sie , ich bin eine

verheiratete Frau !" sagte sie Aber daun vc-
stiegen sie beide ein rotes Auto — — —

Der nächste Morgen stärkte ihn mit neuer
Zuversicht. Er ging in ein Juweliergeschäft
und erstand eine fabelhafte Perlenkette.

„Mit solchen Geschenken bahnt man sich
die Wege leichter!" dachte er. Im Hotel an-
gekommcn, besorgte er sich ein Kuvert, legte
die Kette hinein und schrieb ein paar Zeilen
dazu: „Machen Sie einen Mann glücklich,
verehrte, gnädige Frau , indem Sie diese
Kette um Ihren zarten Hals legen und heute
um fünf Uhr im Tceraum erscheinen — —"

»Geben Sie dies im Zimmer 9 ab!" sagte
Batter zu einem Pagen , der eben im Gang
vorbeikam.

Batter ging in tadellosem Sakko und ge¬
streiftem Beinkleid durch den Teeraum.
Frauen warfen ihm bewundernde Blicke zn.
Aber er dachte nur an die Dame von Zim¬
mer 9. Er hatte das sichere Gefühl, daß sie
kommen würde. Plötzlich weiteten sich seine
Augen. Er sah eine Perlenkette, wie er sie
heute erst gekauft hatte. Eine nicht mehr
junge, nicht mehr schlanke Dame, die mit der
Dame von Zimmer 9 nicht die geringste
Aehnlichkeit hatte, trug die Kette. Wie hyp¬
notisiert starrte er daraus.

„Ein Zufall !" versuchte er seine immer
größer werdende Nervosität zu beschwichti¬
gen. Aber die Kette lachte ihn an. Lachte ihn
aus. Die Dame selbst war unruhig und
schien jemand zu erwarten . Sie sah Battcr
nachdenklich an.

Schließlich wankte er zum Portier . „Kön¬
nen Sie mir sagen, wo Frau Dr . Bötob von
Zimmer 9 ist?"

„Gester nacht Plötzlich abgefahren."
»Plötzlich abgefahren!" murmelte Batter.

Er wollte gehen, besann sich aber plötzlich.
„Und — wer wohnt jetzt auf Zimmer 9?"

Der Portier schlug ein dickes Buch auf.
„Das Zimmer ist schon am Vormittag wie¬
der besetzt worden. Frau verwitwete Kork
aus Mannheim ." ,

„Danke!" sagte Batter . Dann stand er
eine Weile unschlüssig da. Ein dumpfer
Wunsch war in ihm, zurückzugehenund die
Dame mit der Perlenkette zu erdrosseln.
Dann entschied er sich doch dafür, anders¬
wo einen Schnaps zu trinken.

Im Tceraum aber saß immer noch die
Dame von Zimmer 9. diesmal Frau vcrw.
Kork ans Mannheim , ein Lächeln im Gesicht
'.'nd eine teure Perlenkette um den Hals.

vor Strafe willfährig sein würde. Während
seiner Abwesenheit von Montevideo ist es
mir trotz schärfster Bewachung gelungen,
mir diese Zufluchtstätte ohne sein Wissen zn
schaffen— hier bin ich mit hohen Beamten
der Polizei zusammcngetroffeu —. In die¬
ser Nacht - ein Mann steht Oldango im
Wege, da er die Anteile eines Erzwerkes er¬
werben will. Oldangos Bande soll ihn beim
Verlassen eines Kabaretts erschießen!"

„Aber das ist doch, Wahnsinn!" wars
Deeken ein.

„Oldangos Organisation ist zu gut aus
alle Möglichkeiten abgestimmt. Es ist ein
Wunder, daß ich ihr entwischen konnte. Ich
habe heute unter den Augen der Polizei den
Burschen das Geld überreicht. In diesem
Augenblick wird Oldango verhaftet."

Donna Vatras Augen waren eine einzige
stumme Bitte . Deeken hatte ihre Hände ge¬
nommen. Das Glück! hämmerten seine
Sinne . Reiß es an dich!

„Seltsam !" sagte er. „Oldango muß Sie
abgöttisch geliebt haben!"

Donna Vatra ivar aufgesprungen. Es
machte ihn verwirrt , als sic ihre Arme um
seine Schultern schlang.

Deeken schüttelte den Kopf.

»Senorita , wir wollen nicht vergessen, dast
Sie kein Mädchen aus einer Hafenschänke
sind, gut genug für eine Episode und einen
schnellen Abschied! Sie erscheinen mir be¬
gehrenswerter, als jemals eine Frau . Aber
ich bin und bleibe ein Fremder in Ihrer
schönen und lockenden Welt. Morgen in aller
Frühe geht mein Schiff in See. Der Dritte
Offizier wird auf seinem Posten sein!"

Alles Blut war aus ihren Lippen ge¬
wichen. Deeken mußte selbst die Schlüssel
nehmen. Zum letztenmal berührte er ihre
Hand und drückte einen Kuß darauf.

„Ich war unendlich glücklich. Sie kennen-
zulernen, Senorita , und ich werde mein
Leben lang an dem Unglück tragen , Sie nicht
vergessen zu können. Leben Sie Wohl —"

Seitdem nehmen die Leute an Bord ihren
»Dritten " für eine Art Sonderling , denn
er geht in keiner Stadt der Welt mehr an
Land, außer in Hamburg ! Dort nämlich
wohnt seine Mutter.

Das ist die Geschichte, die von den See¬
leuten auf der Back an melancholischen Aben¬
den oft und oft ausgekramt wird, wenn sie
die verschrammte Platte „Donna Vatra"
aufs Grammophon legen. Aber Deeken
darf dann natürlich nicht in der Nähe sein.

Die Sühne
Von Frank F . Braun

Als nian mit zähem Fleiß das Däner
Moor trockenzulegen begann, stießen Männer
beim Ausschachtcn des gewonnenen Geländes
in einigen Metern Tiefe auf zahlreiche Ske¬
lette. die einige Studenten der Medizin un¬
schwer als menschliche und männliche
Knochenrestc feststellen konnten. Sic be¬
gannen sich dafür zu interessieren, wol̂ r
diese Gebeine stammen könnten. Alte Chro¬
niken halfen ihnen weiter; unter den ganz
alten Leuten der Stadt Däne ging dazu noch
eine Geschichte von Mund zu Mund.

Bor etwa 120 Jahren lag das Städtchen
Düne an der hannoverschenGrenze und be¬
wachte die Schlagbäumc gegen das benach¬
barte braunschweigische Land. In Däne lebte
der Murrerjochen, ein Mann in den fünfzi¬
ger Jahren , der es zu Wohlstand gebracht
hatte. Sein Sohn sollte die Tochter des
Ratsherrn Ollenbrück heiraten; es war alles
verabredet und besprochen, das Aufgebot be-,
reits bestellt — da geschah eS.

Die Zeiten waren unruhig und schwer.
Die Franzosen waren im Lande, zwar auf
dem Rückzug gegen den Rhein, aber Mar¬
schall Davout . den sie „Marschall Wut"
nannten , bedrohte, von Hckmburg endlich ab-
ziehcnd, das flache Land. Die Posten. Bür-
zerwehr, Zollwächter und Gendarmen waren
doppelt auf der Hut. Diese verdoppelte Auf¬
merksamkeit trug wohl die Schuld, daß der
schlaue Murrerjochen ihnen in die Falle
ging. Er wurde als Anführer erwischt, wie
er mit einer Bande von Schmugglern zoll¬
pflichtige Waren aus dem Nachbarland heim¬
lich über die Grenze zu bringen versuchte.
Die Schmuggler hatten den Weg durch das
unzugängliche Moor genommen. Man kam
dahinter, daß der Murrerjochen dicS Ge¬
schäft seit geraumer Zeit betrieb.

Er geriet in Hast. Seine Komplicen wur¬
den bestraft und ausgewiesen. Gegen den
Murrerjochen gedachte der Rat der Stadt
eine exemplarische Strafe zu verhängen.

Als erstes war cs aus mit der geplanten
Hochzeit des Jungen . Der Alte stund in
Acht und Bann . Der Ratsherr Ollenbrück
löste durch -eine öffentliche Kundgebung die
Verlobung seiner Tochter mit dem Sohn
dieses Schmugglers.

So standen die Dinge, als die zurück-
strömcndcn französischenSoldaten im Nor¬
den der Stadt gesichtet wurden. Eiligst
ward die Stadt verteidigungsbereit gemacht.
Längst waren Wälle und Befestigungs¬
anlagen vorbereitet. Offen und wenig ge¬
schützt blieb nur die eine Seite der Stadt,
die nach dem Moor . Von dort konnte keiner
kommen. Das Snmpfgelände ließ nieman¬
den durch.

So dachten die Stadtvätcr . Aber es war
Winter ; ein besonders harter Frost hatte
eingesetzt, und eines Morgens ereignete es
sich doch, daß ein paar vereinzelte Franzosen
durch das Moor bis an die Stadt vor-
drangcn. Sie wurden verjagt , aber der Rat
war nun in Sorge , daß eine größere Truppe
über das vereiste Mor herankommen könne.
Die Sorge wuchs, denn die Kälte hielt an.

In diesen Tagen bat der Murrerjochen in
seinem Turm den Ratsherrn Ollenbrück um
eine Unterredung . Sie wurde ihm gewährt,
und der Murrerjochen erklärte dem Rats¬
herrn kurz und bündig, er sehe ein, daß er
ein Unrechtes Leben geführt habe: er wolle
wiedergutmachen, was er verbrochen habe,
wenn man verspreche, seinem Sohn nicht
nachzutragen, was er verschuldet habe. Er
sei bereit, die Stadt von den Franzosen zu
befreien. — Und dann beriet er sich lange
mit den Herren der Stadt.

Am nächsten Morgen fingen die Franzo¬
sen, die südlich der Stadt lagen und frucht¬
lose Versuche anstellten, einen Pfad durch
das Moor zu finden, den Schmuggler
Murrerjochen.

Er sei ein elendes Subjekt, so sagte selbst
der französische Hauptmann zu seinen Offi¬
zieren, aber man müsse sich seiner bedienen.
Der Kerl sei bereit, die Stadt zu verraten
und die Franzosen durch das Moor zu
führen.

„Und wenn er uns falsch führt , Kapitän ?"
»Dann geht er selber mit zugrunde, und

solchen Burschen ist das Leben lieb!"
Der Murrerjochen mußte seine Rolle gut

gespielt haben. In einer mondhellen Nacht
brachen die Franzosen unter der Führung
des Murrerjochen auf und zogen in das
Moor gegen die Stadt . Er führte sie gut,
so gut, daß keiner den Rückweg fand. Sie
schlugen ihn tot, als sie am Versinken
waren, aber das hatte der Murrerjochen ge¬
wußt. Er zahlte mit seinem Leben, wie er
es versprochen hatte. —

Die Stadt war gerettet. Der schreckliche
Tod der Franzosen sprach sich herum. Die
nachfolgenden Truppen des geschlagenen
Kaisers hüteten sich abergläubisch, die Stadt
Däne anzugreifen.

Da hielt auch der Ratsherr Ollenbrück
sein Wort . Der junge Murr bekam seine
Braut . Die Hochzeit fand statt, als das
Land vom Feinde befreit war.

Das ist die Geschichte. Wer vielleicht den
Atlas aufschlägt, um daS „Däner Moor " zu
suchen, und es nicht findet, der zweifle trotz¬
dem nicht an der Wahrheit dieser Geschichte.
In „Däne" leben die Nachkommen des
Murrerjochen.
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